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Unser Gebirge als Ganzes. 
Schorn' Kogel, schroffe Wände, 
W e l l i g L a n d a u c h z w i s c h e n i l r e i n ; 

stil le Grotten, dunkle (Junge, 
Schleichend Wasser im Gestein; 
Grttne Thäler, reiche Matten, 
Seltne HKmiehen auf dem Hang; 
I»nfl i'e rl Ii h. I luelienscliatlen, 
In den Gründen froher Sang. 

So ist's und so wird es auch bleiben! Einmal 
mehr bekannt , wi rd sich das wechselreiche, ( jebirge 
auch größerer Würdigung erfreuen und das hoffentlich 
recht bald. Die Naturgeni lsse , die man sieh in der 
l i i l l i chgraz i r Höhen weit bei verhältnismäßig wenig 
Zeitaufwand Verschaffen k a n n , wiegen die geringen 
Schwierigkeiten, die dabei /ai überwinden sind, hundert­
fach auf. Schon ein kurzer Blick auf diese Berglandschaft 
h'isst solches ve i inuthen. Eintönigkeit tritt uns k a u m 
irgend wo störend in den Weg, und an anregenden 
Zugangsstel len hat es keinen Mangel. W a s ist, das is t ! 

Dolomi tberge , auf Schiefer- und mehrfach auch 
auf Sandsteinmassen der unteren Tr ias gestellt und mii 
etwas Karst vermengt — das ist das Uill iehgra/er 
( iebirge in seiner Allgemeinheit. Zum Theile verrathen 
dies schon die F o r m e n der verschiedenen Erhebungen. 
Die Vorlagen, zumeist aus Thonschiefer aulgebaut, 
zeigen sanfte Lehnen nnd K u p p e n , als gehörten sie 
der südlichen Nachbarschaft des Gebirges an | was 



jedoch höher ragt, liisst scharfe Umrisse wahrnehmen, 
mitunter sogar interessante Zaekengebi lde in den Vorder­
g r u n d treten. 

Zwi s chen dem vielgewundenen Gradaschzabache, 
der Zeyer und einem kleinen Thei le der Save deiti 
Stückchen unterhalb Z wischen wässern — hauptsächlich 
den Nordwest des politischen Bezirkes «Umgebung 
Laibach» und das angrenzende (jebiet des < 5eric.ht.s-
eprengels von Bischoflaek erfüllend, nähert sich das 
Gebirge der krainisehen Landeishauptstadt auf wenige 
Kilometer , ja es greift, wenn man auf die Unterbrechung 
des einstigen Zuges durch die reichen Gewässer einer 
grauen Vorzeit vergessen will,- sogar i n die Anlagen 
derselben hinein . Die IJi l l ichgrazer Berge sind für 
L a i b a c h das, was für die Bewohner der Keichsmetro-
pole der Wiener-Wald, für Klagenfurt die Satni l/ und 
der K r e u z b e r g oder für Triesl der Monte Spaccato mit 
seiner westlichen Nachbarschaft1 ist. Dass dieselben 
gerade nach dem 21 K i lometer von der Landeshaupt­
stadt entfernten Billichgraz benannt s ind, ändert an der 
Sache nichts. 

W e n n w i r nun diese B e r g g r u p p e so ohne beson­
dere Erwägungen von der Laibacher Gegend uns, etwa 
vom Schlossberge oder den Rosenbacher Höhen, ins 
Auge fassen, da weilen unsere B l icke wohl gerne etwas 
länger bei den mannigfa l t igen, coulissenartig hinter­
und durcheinander geschobenen Gipfe ln und ihren 
grünen oder ins dolomitische Weiß spielenden (ielünden. 
W i r linden sofort< Jefallen an ihnen und sinnen nach, 
ob w i r A h n l i c h e s nicht schon irgendwo i n der Ferne 
geschaut, Ist's nicht theilweise das Gebiet des Coglio 
bei Görz, wie es sich vom .Monte (>uarin (ob Gormons) 
aus zeigt , oder eine Schweizer Landschaft , wie sich 
solche im Bodcnsee spiegelnV Ist's nicht eine Partie 
aus dem Schwarzwalde um Baden Baden oder aus den 
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Vogesen, vom Straßburger Münster aus betrachtet, oder 
ein S tück Italien um T u r i n oder N o v i / Zeigt sich 
nicht ein ähnliches B i l d , wenn mau über den Platten­
see und die Ivcbengründc des BadacsOU, denen köst­
liche, feurige Weine entquellen, Ausschau hält? da , und 
doch entschieden wieder nein •-- die Erinnerung malt 
eben gern mit al len F a r b e n auf e i n m a l ! 

Der mit einem Baumschopf gekrönte G i p f e l dort 
rückwärts, hinter dem scheinbar unvermittelt die maje 
statischen Häupter der Julisehen A l p e n in die H i m m e l s 
bläue hineinragen, ist der R e c k e der B i l l i chgrazer Berg 
landschaft -der 1021 m hohe Toschrs. Einer weitaus 
greifenden Pyramide gleich, stellt sieh derselbe mitten 
unter die interessantesten unserer Berge. L i n k s (südlieh) 
davon nimmt ein ziemlich langgestreckter, nahezu aben­
teuerlich geformter Höhenrücken mit zackigem Grat 
und weißen Rissen u n d Rutsehhalden die B l i c k e für 
sich ein. Ks ist die schöne 1, lohnende (icrinada, der 
L o u i s quatorzc der Franzosen in der Zei t , als sie K r a m 
besetzt hielten. Im ganzen ein auffallender Berg, wenn­
gleich um ganze 121 m niederer als der T o s c h z ! Da­
hinter zeigt sich der L o r e n z i b e r g , rechts davon fesseln 
G i p f e l p u n k t e mit K i r c h l e i n und mehr vorgeschoben 
eine scheinbar abgestutzte dolomitische Pyramide: der 
prächtige H i r t e n b e r g — in seiner Namensverunsta l tung 
der Beterpenk» der Specialkarten. Z u ihm stellt sich 
nach rückwärts hin der . Jakobiberg, und l i n k s davor 
dehnen sieh die Wiesentri f ten von St. K a t h a r i n a . D i * ' 
K i r c h e leuchtet vom grünen Plane freundlich nieder ins 
L a n d , den vollen B l i ck auf das mit zerstreuten Gehöften 
besetzte Gelände benimmt uns jedoch ein bewaldeter 
Kogel, den w i r als Ivovenverch (Ivoven v r h , in den 
Kartenwerken «Ivavrh») kennen lernen. Ihm z u Füßen 
breitet sich in lebhaftem Buchengrün der muldenreiche 
R a v n i k aus —- das K a r s t l a n d im B i l l i c h g r a z e r G e b i r g e ; 



davor aber sonnt sich zwischen zwei in Ackerland um 
gesetzten K u p p e n , durch Obstbäume halb verdeckt, die 
kleine Uergnrtschai't Toschkotschelo. Damit streuen wir 
bereits den Vordergrund der Landschaft, die sich gegen 
die Laibacher Anhöhen (die Rosenbncher Berge) ver 
llaeht. 

Die T h ä l e r , die in diesem Gebirge in Betracht 
kommen, s ind, mil Ausnahme der Bergspalte zwischen 
Germada und Toschz, ausgesprochene ( 'uerthäler. Sie 
Schneiden zumeist von der Nbrdseite her e i n , nur 
zwischen den südlichen Vorlagen und dem Gelände von 
Toschkotschelo streicht ein grünes Wiegenthal und weiter 
westlich davim Thalschluehten von den Gründen der 
Gradaschza in unser Gebiel hinauf. A m weitesten, so 
recht ins Murk der P.ergc, reicht das laitscdmizatlial 
hinein. Nahezu dieselbe R ichtung behält östlich davon 
das annmthende T h a l von Babnidol bei. Zwischen diesen 
beiden strebt, durch Nadel- oder Buchen Waldungen 
häufig in Schatten gelegt, noch manche thalartige Ver­
tiefung z u m Hirtenberg und seinen Ausläufern oder den 
Steillehnen von St. J a k o b e m p o r , da eine kleine Ort­
schaft oder ein Einzelgehöfte bergend, dort ein Kirchlein 
auf luftigem Posten halb umfangend. Kommt dann der 
L e n / ins L a n d , so prangen auf diesem welligen Terrain 
Hunderte von Kirschbäumen in so herrlicher Blüten 
pracht, wie man sie ähnlich nichl leicht wiedertrifft. 
Hat einmal alles seine L a u b k r o n e auf das üppigste 
entfaltet und ist zu den Farbentönen der Föhren- und 
Fichtenbestände längst das angenehme Grün der Buchen* 
Waldungen getreten, dann schmücken sich die l ic l i l 
umflossenen Hänge noch mit den gelblichen Blüten 
trauben der Edelkastanie —» die letzten Grüße des 
scheidenden Frühlings 1 W a s das Gebirge sonst noch 
Seltenes aus dem grünen Reiche bietet, das soll später 
nichl unerwähnt bleiben. 



A U Grenze unserer Bcrgwell gegen Westen hin 
windet sich von Bischoflack das Hrastenzathal (Hraste 
nizathal) zum Fuße des Toschzhinauf, wo es sich dann 
in Verzweigungen ins Gebiet der Dolomite verliert. 
Lässl man den Toschz zur L i n k e n , so geht es üher 
eine zur / e i l des Sa Hinfracht wesens rechl belebt gewe 
sene Einsattlung nach Billichgraz hinüber, wo der so­
wohl <lcn Botanikern wie Alterthumsforschern bekannte 
Lorenziberg <lie am meisten nach Westen gerückte Er­
hebung unseres Gebirges bildet. 

Mit den Wasserverhältnissen der Landschaft ist es 
etwas eigenartig bestellt. D u r c h die Thalgründe mur­
meln klare Bäche, die mitunter den Charakter entfesselter 
Wildgewässer annehmen können, in den Felsschluchten 
überrascht mancher zwar bescheidene, doch malerische 
"Wassersturz, in den Höhenorten aber verfügt man nur 
über sehr vereinzelte frische Quellen, und es bleibt 
oft nichls übrig, als da mit gewöhnlichem S ieker oder 
mit Sammelwasser fürlieb zu nehmen. Ein Labetruns 
Von jener Vortrefflichkeit, wie ihn die eigentlichen A l p e n 
bieten, winkt nur auf wenigen Punkten. 

Soviel über die Ui l l i chgrazer Berge im allgemeinen 
— mit der genaueren Gliederung derselben und den 
Eigentümlichkeiten der Landschaft, mit den Orten im 
und um das G e b i r g e , mit den Auf- und Abstiegs­
r ichtungen, den Sagen, Sitten und Gebräuchen, der 
Flora und anderem sollen uns die folgenden Capitel 
beschäftigen. Die Berge verdienen vollauf diese Auf­
merksamkeit bieten sie doch so vielerlei , wie k a u m 
ein zweites Ilöhengcbict von gleicher Ausdehnung, Eine 
kleine Welt für sich mit emsig thäiiger Bevölkerung! 

• — • 



IL 

Der Längsrichtung nach über das Gebirge. 
1. Über Podutik nach Toschkotschelo. 

V o n Laibach nun geradeaus dem Toschz z u , doch 
mit Unterbrechungen! Das erste Wnmlerz ie l ist die, 
kleine, obstreiche Höhenortschaft Toschkotschelo, das 
weitere St. Kathar ina . Etwa anderthalb Stunden gehl 
es eben dahin. A m Fuße des («einiges treuen w i r die 
Dorfschaften Podutik (Ut ik ) und Grleinitz, kaum ein 
K i l o m e t e r voneinander entfernt Der Z u g a n g bie iet 
nicht vie l A b w e c h s l u n g ; wer sieh jedoch näher umsieht, 
findet auch auf dieser Strecke manches, was ihm 
Interesse abzugewinnen vermag. Belebt das Nahe, 
Unmittelbare nicht, dann thuts wob] das Hinschauen 
auf die in leichte Morgennebel gehüllten Berge, denen 
man sieh allmählich nähert, «/der das Betrachten der 
herrlichen Orenzwarten im Nord und Nordwest und 
der W e l l des Triglav, der in majestätischer Erhabenheit 
über die B i l l i chgrazer Höhen herübergrüßt. Durch die 
Orte Sehisehka und Oberschischka ist man daran aller­
dings riöch etwas gehindert, hal man sieh jedoch einmal 
vmi ihnen und dem Waldigen, ziemlich wasserreichen 
Bunde der Rosenbacher Oder des Sehisehka Berges 
getrennt, dann schweifen die Blicke frei in die Weite. 

A m Ausgange von Oberschischka biegen wir l inks 
nach Kof.Vs ab. Das Innere des dortigen Kirchleins 
zeigt nicht uninteressante alte Holzschnitzereien. Ist 



nun auch Koßes einmal im Rücken, wandeil man, zu 
Toschkotschelo emporschauend, geradenwegs zwischen 
Äckern und vereinzelten, an Reisfelder gemahnenden, 
der E i s g e w i n n u n g dienenden Bodenvertiefungen vorüber 
einem Nadelwalde zu, an den eine alte Ziegelei stößt. 
Zur Linken drüben steigen über Waldbestände und 
Gründe hügelige Vorlagen unserer Höhenlandschafl all­
mählich bis 442 m (Veliki verch) an und betäuben uns 
des Ausblickes oach »Südwest. Ks ist dies der Wittich-
(Utik-)Wald. Nach Durchquerung des vorerwähnten 
Forstes und Übersetzung des Glcinitzbaehes sehen 
wir Podutik (Ut ik) , ein ziemlich nettes Dörfchen, vor 
uns. G l e i c h darnach stehen w i r vor einem Kalkhügel, 
der nahezu bis zu seinem Gipfelpunkte hinauf zum 
Steinbruche geworden und als solcher Partien auf 
weist, die1 uns an manche Einzelstellen der Hochalpen 
erinnern. Hiesige Blöcke kol lern nieder, von dem aus den 
Humusschichten des Waldes eingedrungenen Bisenoxyd 
röthlich durchädert und in den Meldungen oft von 
einer Qnzahl von Kalkkrystallen besetzt. Mitunter 
stoßen die Steinbrecher auf höhlenartige Schlünde und 
K a l k g c b i l d e . welch letztere dann manchem Parkbrunnen 
zur Z ierde gereichen. Hinter dem im übrigen bewaldeten 
K o g e l meldet sich der Karstcharakter schon lebhafter an. 

Beim Steinbrüche von Podutik beginnt nun der 
Aufstieg. K n a p p hinter (hau K u l k o f e n , der sich hart 
zum Kogel stellt, bietet ein ziemlich mächtiger Quell 
E r f r i s c h u n g , doch man achte zur warmen Jahreszeil 
auf das dort nicht seltene Schlangengezücht. 

Der Weg streicht eine ganz kurz«' Strecke über 
das G e b rück el des Steinbruches aufwärts. Man lasse 
sich durch den unteren, beinahe eben einer schmalen 
Thalmulde zulaufenden, nicht irreführen. Er leitet zu 
den nahen, in "Waldeinsamkeit verborgenen Dolomit­
sandgruben, die für unsere Parkwege und gepflegteren 
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Straßen ein gutes Heschotterungsninterialeliefern-, Gleich 
nach I'assierung des Steinbruches wandelt uns namentlich 
in den ersten Frühlingstagen helle K n a u l e an. Liebliche 
F r s t l i n g s k i n d c r Flora's lächeln uns v o n allen Seiten 
entgegen: aus dem Gesträuch und von den Rainen 
die gelben Blütennester der Primel (Primula acaulis), 
die nickenden Sterne der Zahnl i l i e i 11undszahn», 
Erythronium Dens canis), manches Veilchen und die 
Becher der grünen Nieswurz, (Helleborus v ir idis ) , 
v r n i dürftigen Kasen die W o l f s m i l c h , die Segge, 
das Krühliugslingerkraut iPotent i l la verna) und Gänse­
blümchen, da und dort das Lungenkraut ' (Pulmonaria 
o l l ieinalis), zwischen d e m < jewurzel herrliche L e h e r -
blümchen (Hepatica triloba), in nächster Nachbarschaft 
der Thals tern (Hncquetia Epipactis) und aus dem 
Schutzbereiche ineinaiuler verwachsener I lecken rosen, 
Weiß- und Schlehendorne wohl auch das liebliche 
Ruth des gemeinen Seidelbasten i Daphne Mezerciun ' i . 
Wenige Schritte weiter um hl übt die buchsbaumblättrige 
K r e u z b l u m e (I 'olygala Chamaebuxus) gelb und roth 
manch Führenstämmcheu. D e r W a c h o l d e r erholt sich 
von der winterlichen Last, manche Ligusterruthe legt 
sich übel' Kelsen wegdorne oder Herberitzen, und i h r 
Haselnusstrauch streut gelben Blütenstaub über W a l d 
moös und vorjährige Pnanzenreste, 

Der Weg w i r d zum Hohlwege und schlängelt 
s ieh zwischen verwittertein Doloinitgestein zur Strasse 
hinauf , die hinter dem vorerwähnten Felskogel von 
Gleinitz und St. Veit herüberzieht und ins T h a l der 
Gradaschza hinüberführt. An den Rändern verrathen 
scheibenartige Blätter mit Lichtgrüner Z e i c h n u n g ein 
liebliches, feinduftiges K i n d des Sommers und Krüh 
herbstes; das Alpenveilchen <( Velamen) , den Ackerrain 
alier schmücken die A u g l e i n der Sternniiere , der 
Gundelrebe und das Feuer zwerghafter Taubnesseln. 



M a o kann sich von diesen ersten bunten Spenden der 
langersehnten Lenzes/.eil gar nicht trennen und sucht 
solche im Wei terwandern innner u n d immer wieder, denn : 

Mein Blick srlmt sicli nach Blumen, 
Nach W ä r m e mein Gomtith.» 

Fre i l i ch vermögen sie es nicht a l len , die da durch die 
Felder und die Wälder ziehen, unzut l iun. 

Blumen sind an jedem W e g zu finden, 
Doch nicht jeder weiß den Kranz zu winden.» 

(A. Grün.) 

A u l ' der Straße oben angelangt, stehen w i r v o r 
einer waldumsäumten länglichen Y\ iesenmulde einer 
kle inen, grünen ThaUandschafl zwischen Dolomit- und 
Karstgestein und einer kreisrunden, mäßig bewachsenen 
V o r m u l d e zu unseren Füßen. Kine bescheidene Bauern 
behuusung an der Lehne des Kogels drüben und ein 
weißes Häuschen z u r L i n k e n an der Straße das 
ist alles, was sich in nächster Nähe voh Wohnstätten 
wahrnehmen lässt. Rechts vom l iebl ichen, geradezu 
idyll ischen Längsbecken unter uns strebt graues, öfter 
mit Moos überkleidctes Gestein aus (hau Eichen-" und 
Buchengestrüpp. W o es tast pittoresk ganz zum Wiesen­
grunde hinabtritt und dort am Rande eines förmlichen 
Schuttbarrens in einigen Blöcken übereinander liegt, 
verschwindet murmelnd ein Wasser ins Gefelse, Es 
k o m m t k n a p p zuvor aus dem Wiesenboden lautlos 
hervor, füllt eine kleine, weiherartige Mulde aus, weist 
jedoch trotz seiner Unsche inbarke i te ine stattliche Menge 
von Flossern auf, die sich pfeilgeschwind in die Unter 
weit hinein verl ieren. Dieses V o r k o m m e n von Fischen 
lässt Folgerungen auf die A u s d e h n u n g des Wasser­
lautes z u . 

Ergeht man sich i m eben erwähnten, zwischen 
das bescheidene Wiesenthul und die Felder vol l (Heinitz 
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tretenden Waldgestrüpp, so glaubl man sich völlig auf 
den eigentlichen Karstboden versetzt. Pfade streichen 
bei kleinen Dolmen vorüber, und wandelt man jenen, 
der das Westen de der Wiesenmulde durchsetzt, so 
berührt man bei B e g i n n des Abwürtsgangcs einen 
doppeltheiligen Gfrottenschacht, der düster ins Tageslicht 
emporgähnt. Nicht weit waldein davon findet sich ein 
viel bedeutenderer E r d s c h l u n d , von dem im nächsten 
Oapitel die Rede sein soll. 

Die Straße führt uns in einer scharfen W i n d u n g 
um einen durch die Dolomitsand - Gewinnung schon 
stark in Mitleidensehaft gezogenen Felshügel zu ihrem 
nahen Höhepunkte empor. D e r Pfadkundige folgt der 
W i n d u n g nicht, sondern zieht am Bande der rechts­
seitigen Sandgruben ins Wäldchen hinauf. Dessen 
obersten T h e i l durchquerend, gelangt er auf dem 
Höhenrücken, unmittelbar vor den Feldern des ein­
schichtigen P r o v ni k - G eh öftes, wieder zum Ilauptwegei 
Vergnügt bl ickt er dabei durchs Puchengehölz in das 
vorbewunderte Wiesenthal hinab, und ist's gerade im 
Frühherbste , so fällt ihm im vermodernden L a u b w e r k 
des stark abschüssigen Waldbodens , wie auch später 
öfter, gewiss wohl auch das z ieml ich reichliche Vor­
kommen eines Speisepilzes, der Bärentatze, auf. A n der 
Straße aber wendet man vorübergehend das A u g e n ­
merk den Sand- und Feinschottergruben z u , die den 
Laibachern die Macadamisierung der Straßen erleichtern. 
Beständig rieselt das bald Weißliche, bald m e h i ' ins 
Röthliche spielende Gemengsei von den verwitternden 
Wänden nieder, und was vom scharfkantigen Gebröekel 
noch locker oben ble ibt , das nimmt der K r a t z e r oder 
der Rechen des Arbeiters mit. 

B e v o r die Straße durch einen Einschnit t über ihren 
höchsten P u n k t setzt, genießt man einen freundlichen 
Rückblick über die Gegend von P o d u t i k , Koßes und 



S c h i s c h k a , über die militärischen Magazine und die 
Save-Auen hinüber zu den Moräutscher und den krai-
nisch-steirisehen Grenzhöhen. Noch freundlicher gestaltet 
sieh dieser B l i c k von der Wiesenfiäche aus, die sieh 
v o m Höhenrücken zur Rechten steil zur Straße nieder­
senkt. 

Im Einschnitte, i n der Straßeneinsattlung, lässt 
einiges Gestein an Kohlenschiefer und G r a p h i t denken, 
doch ernst nehmen darf man das schwärzliehe Geschiebe 
keineswegs. A u s diesem Miniatur-Passe heraus — und 
die Straße läuft ins völlig häuserleere, von W a l d u n g e n 
begleitete Wiesenthal nieder, das ins Gradaschzathal hin­
überführt, für Freunde stiller Wanderungen eine wahre 
Labe. W i r biegen j edoch , aus dem Erdeinschnitte z u 
einem W e g k r e u z e getreten, sofort bei einer neuerlichen 
Dolomitsandgrube nach rechts ab , wandeln zwischen 
Wald und F e l d über den mäßigen Höhenrücken fasl 
eben dahin und stehen nach wenigen Minuten vor dem 
bereits berührten, z u r L i n k e n unten einsam und wald-
umfangen zwischen Obstbäumen daliegenden Bauern­
gehöfte l ' revnik». A n den W e g r a n d stellen sich üppige 
Edelkastanien, und an ihre Stämme und den Wiesen 
rain drängt sich eine solche A n z a h l von Frühlings­
k i n d e r n heran, dass sie hier wohl den reichsten, zugleich 
aber auch den ersten bunten Teppich b i lden, während 
r ingsherum noch das Leichentuch des Winters seine 
Beste zur G e l t u n g bringt . W a s doch da alles schon in 
Blüte steht! Die grüne N i e s w u r z und das L u n g e n k r a u t 
überragen die lachenden G r u p p e n der stengellosen Primel, 
die Thalsterne- mengen sich mit ihrem Grüngelb schüch­
tern d r e i n , Leberblümchen und weiße und violette, 
wohlriechende Vei l chen schmiegen sich an das G o l d des 
Huf la t t i chs (Tussilago Farfara). Das Waldhähuchen oder 
die weiße Osterblume (Anemone nemorosa) meldet sich 
bereits durch ihre Blutenknospen a n , während der 



Frühlingssafran (örocus venius) herrlieh entfaltel die 
Nachbarßbhafl violett färbt und das Grün der Wolfs­
milch in Schatten stellt. A u f der Wiesenlehne unter dem 
Wege lugt vereinzelt schon der Frühlings-Enzian (Uen-
tiana venia) hervor , und wer nach Kellerhalsblüten 
ver langt , konnte sie schon im W a l d e l inden , der v o n 
der verlassenen Straße her eine k u r z e Strecke zur 
L i n k e n b l i e b ; übrigens werden solche auch auf dem 
Weitermarsche nicht zu vermissen sein. 

W i r treten in schütteren Wald, streiten rechts eine 
mäßige, zumeist durch I Inselgesträuch und Waldreben 
verdeckte Dol ine und beginnen nun wieder scharf an­
zusteigen. D e n Weg geradeaus meiden w i r . E r führt 
uns, wie höher oben zwei weitere, nach Links abzweigende 
Pfade, zwar auch zum Ziele, doch w i r müssten j ensei ts 
des Bächleins etwas steil über den Mang rechts auf­
wärts klettern, das aber wollen w i r uns diesmal ersparen. 
In sanften W i n d u n g e n geht es empor, und mancher 
Schweißtropfen perlt dabei über die St irnc . Citrönen-

1 Admiralfalter umgaukeln die kaum mittelhoch 
ragenden Föhren- und Fichtenwipfel, und durchs G e ­
b ü s c h huschen aufgescheuchte A m s e l n . Wir schreiten 
über schwärzlichen Tafel- oder P l a t t e n k a l k , der dem 
W a l d w e g e viele Hippen schafft. D ie G r u b e n rechts und 
l inks beweisen, wie man diese Platten als Baustein z u 
schätzen weiß. Mitunter ragen solche dachartig über 
loses Gestein, an anderen Stelhai schuppt sieh die Fels­
art nach und nach in dünnen Plättchen ab. Die Brueh-
flächeii und weißen Kalkadern zeigen öfter Mengen 
von durcheinander geschobenen kle inen K a l k k r y s t a l l e n . 
K l e i n e n ' Erdgruben rühren von Aushebungen d e r W u r z e l -
Stöcke des lU'rberitzstruuches her, die als Farbholz gern 
gesucht werden. 

E i n Viertelstündchen nach Verabschiedung vom 
Prevnik- Gehöfte stehen wir vor einer größeren, mit 



Buchen- und Nadelbäumen besetzten D o l i n e von müßiger 
Tiefe. E i n T h e i l des Weges, der eigentliche f a h r weg, um­
zieht dieselbe und versetzt uns in einen förmlichen W a l d ­
p a r k ; der kürzere Arm läuft l inks vorüber und vereinigt 
sieh mit dem frühem wieder. Bier münden auch die 
beiden P f a d e nebeneinander ein, die von (Heinitz durch 
Nadel - und L a u b w a l d heraufführen und z u einem Wechsel 
d e r Rücktour einladen. Besieht mau die Dol ine nach 
mäßigem Schneefall näher , so findet man die Schnee­
decke au einer S t e l l e des Grundes k a m i n a r t i g durch­
bohrt. Man merkt ein kleines, schief einwärts l a u t e n d e s 
E r d l o c h und denkt unwillkürlich an die Wohnräume 
einer namentlich in U n t e r k r a i n vorkommenden, in den 
Bi l l i chgrazer Bergen jedoch selteneren Sch lannaus : des 
Billiches oder Siebenschläfers. S ind die Buchenwaldungen 
fruchtreich, dann hat auch unser Gebiet sein Billichjahr, 
und auf die Nager , deren F l e i s c h schon die römischen 
Schlemmer zu schätzen wussten, w i r d Jagd gemacht. 

D e r W e g , der k u r z nach Verlassen dieser lauschigen 
Waldmulde nahezu eben nach l inks hin abzweigt , vor 
einigt sich hinter d e m vortretenden kleinen K u g e l wieder 
mit dem unsrigon. F r führt nach wenigen S c h r i l l e n 
aber ein Bächlein und dann in einer Halbspirale d e n 
ziemlich kahlen H a n g hinan. W o der Pfad über's Bäch­
lein setzt, lässt sich im n a s s e n , mit einigen Binsen und 
M o o s bekleideten Boden die B i l d u n g von K a l k t u f f beob­
achten. Einige Meter höher meldet sich im Bachgraben 
ein Quell, der im Sommer gewöhnlich versiegt. 

W i r gelangen im Bogen nach rechts zum früher 
erwähnten V o r k o g c l . (Iber K a l k r i p p e n geht es hinauf. 
Welche Mühe kostet es, auf d i e s e m Bcrgwego Güter 
zu befördern! Die maßgebenden Factoren werden sich 
einmal dazu entschließen müssen, den Bewohnern der 
Höhendörfer durch entsprechende Wegumlegungen über 
P o d u t i k und Toschkotschelo eine bessere Z u f a h r t z u 



verschaffen. Die bezüglichen Wiinsehe der [»ergler sind 
schon td( und verdienen endlich ausgiehig berücksichtigt 
z u werden. 

A u s der E insat t lung des V o r k o g e l s betreten wir 
diesen selbst. Toschkotsclielo l i eg t , etwa ÖÖO Schritte 
entfernt, erhöht v o r uns. E i n e neue W e l t taucht auf. 
Frei schweift d a s A u g e durch die Schluchten auf frisch­
grünen Beden hinab, welchen 1 lache aunmthig beleben. 
Erst jetzt zeigt sieh zu Beginn des Wiesenthaies unten, 
vom «IVevnik» durch W a l d geschieden, das ebenso 
einsame Kozamernik-Gehüftc, u n d auf dem niedern Berg­
rücken uns zu Füßen, den einst das Sehloss Tscheple 
krönte, eine bescheidene Bnuernbohuusung («Kraschez >). 
Uber die Gründe der Gradascbza u n d den K l a t s c h ent­
bieten w i r den Höhen Innerkrains unsere Grüße. Dann 
halten w i r über die Laibacher Ebene Ausschau und 
w e i d e n uns a n dem weiten Gebirgsbogen von den S t e i n e r 
A l p e n bis zu den G i p f e l n im Westen . D i e Landeshaupt­
stadt bleibt durch die l losenbacher Berge fast ganz 
verdeckt , ihr Schlossberg jedoch macht sich deutlich 
bemerkbar ; besonders f reundl ich aber w i n k t das Kirch­
lein von Oberrosenbach herüber. Z u unseren Füßen 
dehnen s i c h über die Bergwellen gemischte W a l d u n g e n , 
in denen d e r Auerhahn balzt. A u f so niederen Posten 
sollte man i h n wohl k a u m vermutheu. 

D i e frühere Steilheit des Weges hat sieh weiterhin 
ziemlich verlm-en. M a h l i g steigen w i r über den sonnigen 
H a n g z u m Orte an. N a c h wenigen Schritten fällt 
rechts e i n scharfabgegrenztes Nest grünlichen Do lomi t -
Gebröckeis auf. Das Gestein erscheint mit T h o n ver­
mengt u n d zeigt sich auch jenseits der Höhe im Bereiche 
(les Pfades, d e r s i c h von St. V e i t her unserem Z i e l e 
zuschlängelt. Der Kalk weicht nun dem rötblichen 
Thonschiefer , i n d e m neben Nuss- und anderen Obst 
bäumen prächtige Edelkastanien w u r z e l n . D i e steilen 



Wiesenhänge leiden durch öftere Erdrutschungen, 
hervorgerufen durch bedeutendere Durehnässungen und 
Wusserudern des B o d e n s . 

Toschkotschelo (Toško Gel* o liegt ungefälir 660 pa 
über dem Meere in einer grünen, /.wischen zwei Höhen­
kuppen dahin streichenden E insat t lung . D e r - O r t ist von 
Laibach aus i n dri t thalb, bei fr ischem Gange selbst 
in zwei Stunden, von P o d u t i k an in einem Stündchen 
z u erreichen. B e i d e Bergkuppen der Dorfschaft , längst 
gutes A c k e r l a n d , bieten eine; schöne Rundschau. W i r 
bewundern die Jul isehen A l p e n , die K a r a w a n k e n , die 
Steiner Höhen, das U n t e r k r a i n e r Berg land , d e n Schnee 
b o r g und andere Warten Innerkrains. I )ie südliehe K u p p e 
i f i ü l i m , von der Mittagsseite herauf alten Bastionen 
gleichend, lässt einen großen Theil des Gradaschzathales 
überblicken, abgesehen davon, dass auch die w a l d i g e n 
Hügel und wel l igen Grasflächen zu Füßen unten («Za 
kotOm 1 und das Quellgebiet des .1 artsc he v -1 Jaches) die 
B l i c k e zu fesseln vermögen. 

V o n d e n wenigen, z u m e i s t gemauerten Häusern der 
weit nach S ü d o s t Ausschau haltenden Ortschaft treten 
ein paar fast ganz auf die nördliche, von alten Edel 
kastanien gekrönte Anhöhe (688 i n ) . D ie Behausung, 
die sieh dem Ankömmling als e i s t e gleichsam e n i 
g e g e n s t e l l t und die Ortstafel trägt, ist das a l te Gasthaus 
zum Bi lenz . Kine freundliche Raststätte, vereinigt 
es b a l d i g Insassen der entlegenen Nachbardörfer zum 
fröhlichen Geplauder, in winter l icher Ze i t z u m Spiel 
u m Pre tzen , die dabei i n Trümmer geschlagen werden, 
o d e r zu einem Spielchen um Nüsse, ab und z u 
wohl auch zu e i n e m T ä n z c h e n bei «Harmonika >- und 
Olärinettönen, wobei sich oft Bursche und M ä d c h e n 
mit ihresgleichen in lustigem Reigen zu drehen pflegen. 
Obst gibt es in gesegneten Jahren genug, gutes T r i n k 
wasser dagegen weniger. Oisternen- und Siekerwusser 



muss genügen; n u r am schmalen Fahrwege^ der s i c h 
v o n der Tränkstätte, die wir unmittelbar vor der 
A n k u n f t im ()rtelicn streiften, zu d e n A c k e r n dos 
nördlichen Höhenscheitels sachte und schräg aufwärts 
zieht, w i n k t in einer dolomitischen Aushöhlung ein 
Q u e l l , der uns einer winzigen Felsspalte hervorkommt. 

W o h e r wohl der etwas absonderliche Name der 
Ortschaft? Darüber ist manches laut geworden. E in ige 
nennen das Dörfchen Turško Celo, was so vie l wie 
«Türkenstime» heißen soll , erzählend, däss sich zur 
Zeit der Türkenteinfälle drei Muselmänner auch da 
herauf verirrten, von den rauthigen Vertreterinnen 
des schwachen Geschlechtes jedoch f r i schweg umzingelt 
und durch Einschlagen von Nägeln in die Stirne 
getödtet wurden. W e r glaubt es? I n einem Lehenbuche 
der L u e g g e r vom Jahre 1 4 5 3 findet sich der Ort a ls 
«Vaisten Hiem» (feistes Hirn) verzeichnet, was auf 
die slovenische Benennung «Tolsto Celo» führt. N u n 
gibt es noch eine weitere A u s l e g u n g . «Tosko Celo» 
heißt s o v i e l wie «Stirne des Toschz». D e r Toschz ragt 
in der T h a t gerade im .Hintergründe a u f ; von unten 
(aus der Gegend von Oberschischka) gesehen erscheint 
die breite Masse v o n Toschkotschelo ihm unmittelbar 
vorgeschoben. A m besten dürfte es sein, sich an 
«Vaisten I i iern» z u halten, denn feist oder fett ist 
der Boden da oben unbedingt. 

2. Über Gleinitz nach Toschkotschelo. 

Behält man beim Marsche zu unseren Bergen die 
in Oberschischka angenommene R i c h t u n g bei, so geht 
es zwischen fruchtbaren ebenen Feldern der Dorfscnaft 
Draule u n d darnach zwischen waldigen Erhebungen 
Deunize und Gle in i tz z u . D e r langgestreckte Berg­
rücken, den die B i l l i chgrazer Dolomite als ihre ö s t l i c h e 



Vor lage den alten Save-Böschungen ganz- nahe n i c k e n 
und im leichten, besonders vom Großkahlenberge dort 
gut übersehbaren Bogen von Preschgain und St. Vei t 
gegen Zwischenwässern h inauf streichen lassen, ist die 
bis zu einer relativen Höhe von fast 200 in (Seehöhe 
517 in) ansteigende V c l k a Trata , der anstoßende B o r g 
Ober Gleinitz der Tscherniverch (Orni vrh). 

Von Draule an zieht die Straße sanft aufwärts und 
tritt bald zwischen den durch einen Steinbruch und 
einen K a l k o f e n gekennzeichneten, mit Fichten und 
Buchen besetzten Kalkhügel von Kamna G o r i z a und 
einen Ausläufer der V e l k a Trata . H i e r vereinigt sie 
sich in völliger Waldeinsamkeit mit dem von St. Ve i t 
über Preschgain ins Gradaschzathal hinüberlaufenden 
Fahrwege. N u n ist mau, in Deunize noch ein zweites 
Hügelehen als «Vorberg» hinter sich lassend, auch gleich 
in Gleinitz, Die Häuser des obstreichen Dorfes liegen 
über die E r d w e l l e n hin zerstreut, und sein K i r c h l e i n 
stellt sieh auf mäßig erhöhten Posten freundlich unter 
dieselben. Vereinzelte Kalköfen deuten den Charakter 
der benachbarten Felshügel an. Ks ist noch nicht 
lange her, als ein Schwammgobi lde , das sich ober Deu­
nize an einer Buche zeigte, in dieser Gegend einen 
sonderlichen Wunderg lauben zeitigen wollte, bis berufene 
Kreise (wie in ähnlicher Lage vor Jahrzehnten im Steiner 
B e z i r k e wegen einer «Wunderpflanze» auf dem G r a b e 
einer Jungfrau) durch Besei t igung des Baumes und 
Naturspie ls (hau Volkszulaufe ein Z i e l setzten. 

Der Boden beginnt, wie schon das vorige Capi te l 
verräth, interessant, zu werden. Oben im W a l d e , links 
abseits vom Pfade nach Toschkotschelo und k a u m 
100 Schritte (südwärts) vom obersten, weißgetünchten 
I lauschen entfernt, zieht sieh ein 1 löhlenscldund, nach 
der zunächst vereinzelt auf einer Anhöhe liegenden 
Bauernbehausung * Brezar jev brezen» (Brezar'scher Ab-



gnind) benannt, weit in die Tiefe hinab. Steine, die 
man in den Felsraehen schleudert, hört man deutlich 
tiefer kollern. A l s einsl Welsche auf d e r Suche nach 
s e l t s a m e m Höhlengethier mittels Seilen und vier Leitern 
in den feuchten, nichl wasserfreien Schlund h i n u n t e r -
stiegen, s o l l e n sie unten Reste von Pferdegeschirr, 
Pferdelmfc , K n o c h e n u n d A l m l i c h e s gefunden hahen. 
F b e r den g ä h n e n d e n Naturschacht, dessen Ausmündung 
nach oben ein Längsrund mit einem U m f a n g e von un­
gefähr 20 Meter bildet, strecken Buchen, Fichten, 
Manna-Eschen und Eichen ihr Geäste, den obern Theil 
der senkrechte«! Schlundwände dagegen bekleiden Farne , 
Moose, F lechten, i laselwurzblütter, Thalsterne, das ( 'hri-
stophskraut u . s. w. F ü n f Schritte w e s t l i c h vom Pande 
des Höhlenschlundes trifft man einen zweiten Schacht 

den kleinen - B r e z e n * . Es ist ein spaltartiger Schlupf , 
uns d e m man Zur kalten Jahreszeit W a s s e r d i m s t auf­
steigen sieht. Offenbar s teht d i e s e r Erdspalt m i t dem 
großen Schlünde in Verbindung. E t w a 40 Schritte von 
diesem, gegen den W a l d r a n d und das vorerwähnte 
Häuschen z u , stößt man zwischen Fichten auf einen 
<lritten Erdschlupf , während sich 1 H<I Schritte südwärts 
vom großen «Brezen» hart an dein z u r Wiesenmulde 
o b e r Klik führenden Waldpfade im Schatten dichten 
Sträuchwerks der bereits im vorigen Capitel berührte 
I >oppelschacht findet. 

In den Waldungen gegen Toschkotschelo hinauf 
deutet manche von schlanken Fichten in Schatten gelegte 
Mulde auf den E ins turz einstiger Grottenwölbungen; 
i n den Waldgräben l i eg t , vom Wasser fortgeschafft, 
mitunter ein Tropfsteinrest, und z u r vorerwähnten, ins 
Gradaschzathal führenden Straße stoßen einzelne Kessel , 
die sich k a u m durch etwas von den k le inen Dolinen 
des Karstes unterscheiden und mit den grubeUärtigen 
Vert iefungen im Buchengestrüppe, herrührend von K a l k -



Steinaushebungen, durchaus nichl verwechselt werden 
können. 

Dor Pfad, der uns von (Behl i tz an in einem Stund 
chen unserem ersten //ade zuführt, leitet von der Straße 
hinweg bei einem Edlkofen und der erhöht gelegenen 
Brezar'schen Bauernbehausung Uber theilweise muldige 
Felder in den Nadelwald hinauf u n d , in seinem Ver 
laufe öfter z u m felsigen Hohlwege werdend, im Waldes 
schatten bald z u m «Fahrsteige», der von Podutik nach 
Toschkotschelo streicht. S e i n e t h e i l w e i s e Verzweigung 
braucht nicht sonderlich zu beirren die Pfade erreichen, 
nur wenige Schritte voneinander entfernt, den eben 
erwähnten W e g bei »ha 1 b e r e i t s bekannten Wahldol iue . 
W e r öfter kommt, der wandere der A b w e c h s l u n g wegen 
Von Gleinitz an Längs d e s aus einer Thalsehlucht hervor 
kommenden Gleinitzer Bächleins. Zwischen dem waldigen 
Bergrande und dem von Erl- und Haselgesträuch beglei 
leten Wasser geht es bis zu e i n e m steinernen Troge, 
dann k u r z iiher schön umsäumte Wiesen l inks unter 
Nadel« u n d Laubgehölz I r i sch empor. Man gelangt zur 
Höhe, auch wenn s i c h der Pfad zuvor völlig verloren: 
für Solche jedoch, die hier noch N e u l i n g e , ist diese 
Aufstiegsrichtung nicht. Ein längerer W e g , in seinem 
o b e r e n Verlaufe recht aussichtsreich, w i n k t von der 
V c l k a Trata über den Tscherniverch in erster L i n i e 
allerdings jenen, die von St. Veit aus eine Bergwanderung 
nach Toschkotscheio zu unternehmen g e d e n k e n . Man 
erreicht ihn v o n Gleinitz aus , wenn m a n , die untere 
Kirchhofmauer s t r e i f e n d , ü b e r die Lehne hinauf ein 
paar nahen Bauernhäusern zustrebt und darüber durch 
Buchenwald emporwandelt. Quer über Schluchtmulden 
und zuletzt zwischen Thonschieferböschungen tretend, 
vereinigt sich dieser W e g in einer E insa t t lung des 
Höhenrückens mit (hau von St. Veit her ; und nun schaut 
man entzückt niederwärts ins T h a l von Babnidol, hin-



über auf den Hfrtenberg und seine Umgebung- und 
endlich zum einzigschönen Hochgebirge an der Landes­
grenze. Nach einem bald folgenden tiefen Einschnitte 
ins erdige Thonxehiei'ergcstein schlängelt sich der P f a d 
durch lauschigen W a l d d a h i n , theilt sich durch alte 
Hohlwege aufwärts und gibt dadurch wohl z u V e r -
irrungen Anlass . Doch n u r nicht aber ein Bächlein z u r 
Fe lswand hinüber, sondern l inks davon empor durchs 
Gestrüpp zur K u p p e , welche die Fe lder von Tosehko 
tschelo in Grün k l e i d e n ! W i e d e r legt sich der Pfad 
auf der Höhe selbst über eine sanfte K i n s e n k u n g des 
Bergrückens und bringt uns bei einer Wassergrube 
vorüber in den Oberthei l des eben genannten Ortes, 
nach Süden hin plötzlieh ein weites B i l d vor A u g e n 
zaubernd. 

3. E i n stillverborgenes Grottensystem. 

Z w a r gehört das kleine Höhlensystem, dein nun 
unsere Aufmerksamkeit g i l t , ins benachbarte Gebiet 
von B a b n i d o l , doch da dasselbe von keiner Seite so 
leicht und annähernd bequem zu erreichen ist, wie von 
Toschkotschelo aus, so wollen w i r ohne Bedenken e i n e n 
Abstecher ins Buchen- und Eschengemenge hinunter 
unternehmen. W i r sind in einer Viertelstunde leicht z u r 
Stelle, doch auf eigene Faust — ohne Führung wage 
m a n den G a n g nicht! Ks gibt zu v ie l der Pfade da 
hinab, und schließlich tiefer ins Baumdickicht gar keinen 
mehr. Selbst die junge Männerwelt von Toschkotschelo 
steht mit der abgeschiedenen Ortliehkeit auf keinem so 
sichern Fuße, das» sie die Waldgrot te unter allen Um­
ständen schnurstracks fände- mitunter kommt es deshalb 
sogar z u einer Wette, die dann für denjenigen, der zuerst 
den Höhlenraum betrat, beim Glase Wein ihre Erledigung 
erfährt. 



Vorwärts a lso! Wir streifen die beiden obersten 
Behausungen der Ortschaft und wenden uns unter 
Bäumen abwärts z u r Wassergrube am Wege . N u n geht 
es in nördlicher Richtung zwischen Kehl und W a l d 
immer tiefer den H a n g hinab. Pfade zweigen da- und 
dorthin ab , wir achten ihrer nicht und halten uns an 
den, der uns gewissermaßen als unterster der H a n g 
steige in das knüppelige, dichte Laubgehölz bringt , das 
die nach Westen gekehrte Keime bedeckt. Dieselbe, 
fällt steil z u den Wiesengründen des obern Thalstückes 
von Babnidol ab und gestattet nach der Be laubung der 
Buchen und Eschen keinen A u s b l i c k . Plötzlich raachen 
w i r H a l t , kümmern uns um den weitern V e r l a u f unseres 
vom (Jrün umsponnenen Pfades nicht mehr und klettern, 
uns dabei an den Baumstämmen festhaltend und das 
Astwerk öfter d u r c h d r i n g e n d , l inks niederwärts. E i n 
Sprung ttber bemoostes Geste in , und w i r stehen vor 
(hau niedorn, runden Grotteneingange. A u c h k n a p p 
darunter deuten Eurchei i und Schlünde, mit moderndem 
Laub und Moos reichlieh belegt , auf kleinere A u s ­
höhlungen. 

In etwas gebückter H a l t u n g betreten w i r den 
Grottenraum. Dar innen empfangt uns einige Kühle, und 
mancher große Wassertropfen fällt von der muschelig 
ausgesinterten Gewölbdecke. B e i der Ausdehnung einer 
mittleren K e l l e r k a n n n c r besitzt der K a u m eine nur 
g e l i n g e Höhe, etwa drei Meter. Tropfsteine le iden, doch 
sind Andeutungen für die B i l d u n g solcher vorhanden. 
Der Boden fällt einwärts ab und verengt sich nach 
l inks zu einem Schlüpf, der tiefer als der E i n g a n g ins 
Tageslicht hinausführt; nach einwärts hinab dagegen 
wird die.Grotte zum Trichter, dessen Rohrgang schein­
bar horizontal in den Berg dringt . E i n m a l schloff, so 
erzählte mir der Führer, ein Hirtenknabe da hinein 
und gelangte, wie ihn der Schein mitgenommenen Feuer-



zeuge belehrte, in eine v i d größere und schönere Grotte, 
als die vordere es ist. Sieh liegend wieder rückwärts 
schiebend, hätte e r , da eine T h e i l u n g des Schlupfes 
wahrzunehmen war, leicht den A u s w e g verfehlt. E i n 
zweitesmal wollte der K n a b e nicht wieder ins Reich 
der Erdgeister. In späterer Ze i t krochen andere da 
h i n e i n und schafften auch einige Knochen zu Tage. 
E i n e r w i l l im Innern z w e i ziemlich g l a t t e «Säulen» 
u n d dann einen A b f a l l des Bodens wahrgenommen 
haben und linterließ darum die Wei terbewegung. — 
A u c h Flüchtlinge sollen schon hier gewesen sein. 
«Einst wohnten wilde Männer da!» l i e ß s i c h m e i n Be 
gleiter vernehmen. A l s o Waldmenschen — Troglodyten V 

••.Sehen in lies (i 'obirj jvs K l i i t t e n 
Hsu-tr der T.o<r|odyt,e .sich ; 
Der Nomade ließ die Triften 
W ü s t e liegen, wo er str ich.» 

K a r l Deschinaun k a m gelegentlich einer Versamm­
lung auf die Höhlenforschung zu sprechen und meinte, 
es wäre dabin' ein besonderes A u g e n m e r k darauf zu 
richten, oh die zahlreichen Grotten K r a i n s nicht etwa 
in urgeschichtlicher Zeit d e n Menschen als Wohnstätten 
gedient, da Andeutungen dafür vorhanden sind (Gött-
scheer, Döberniker u n d Nussdorfcr Grotte). Darüber 
einzelne G e d a n k e n austauschend, stiegen wir befriedigt 
wieder zum Dörfchen im Sattel empor. 

4. Über den Ravnik nach St. Katharina. 

W e r von Toschkotsehelo wieder hinab a u f s ebene 
Land will, dem winken verschiedene Wege. Z u r Save 
und zur Bahnstation Zwischenwässern gehl es durch 
Babnidol gemächlich in z w e i S t u n d e n , nach det" ent­
g e g e n g e s e t z t e n Richtung ins < I raduschzathal leitet der 



über den H a n g der Bildlichen Höhenkuppe sich schlän­
gelnde Pfad, der als Hohlweg die Gründe von Gaberje 
erreicht, 

Beim Wcitermarsehc von Toschkotschelo vermeide 
man jenen Anst ieg . Zwischen dem nun schon bekannten 
Gasthause und dem dazugehörigen, zur Linken unter 
dem W e g e e r h a u t e n Wirtschaftsgebäude machen w i r 
anfänglich einige Schritte abwärts und ziehen dann 
hart au einer Behausung vorüber eine Strecke fast 
eben lurbass. Unter den Obstbäumen hinter dem Zaune 
wiegt der Lerchensporn s e ine Blüten, daneben taucht 
das G e l b des AIilzkrauts ((Jhrysiispleiiium allernifol ium) 
auf, am Wegrande macht sich im Grase manche Speise 
niorchel bemerkbar , l inks unten aber dr ingt eine saftige 
Wiesenmulde immer tiefer, bis sie sich nahezu senkrecht 
unter uns z u einer A r t T r i c h t e r gestaltet, dessen Grund 
das zusammenlaufende Wasser rasch verschwinden macht 
und durch unsichtbare Schlünde hinab ins G e b i e t v n i i 
Babnidol leitet, M a n nennt die Kesselmulde «U G a -
tschach» (V G a e a h i , was richtiger wohl «V Kačah» 
heißen dürfte — ein Hinweis auf das V o r k o m m e n v o n 
Schlangen, besonders damals, als den Wasser i i l tcr noch 
I ie-arauch umwucherte, 

N u n stehen w i r v o r d e m Ravnik. 1 he letzte Wiese; 
von Toschkotschelo senkt sich s te i l zu den W a l d u n g e n 
von B a b n i d o l nieder, und ein Pfad schlängelt sich an 
deren nun dem G ras wüchse gewonnenen Karstmulden 
vorüber. Dem angrenzenden Waldbumus entsteigen die 
Quirle des Waldmeisters , t i e l e r unten in der schattigen 
Schlucht aber schafft die herrliche Scopolia atropbides 
eine grüne Halde. Fr isches Grün umgibt uns nun allent­
halben, überaus lebhaft und anheimelnd aber tritt diese 
Farbe dem Bergfahrer im zweiten Lenzmonate entgegen, 
da das Bucheugostrüpp des L 'avnik u n d die anstoßenden 
Waldbestände ihren ersten Laubschmuck anlegen. Z u 



solcher Zeit verweilt man gerne etwas länger auf der 
steinigen Weghöhe ober der vorerwähnten Steilwiese 
und genießt den prächtigen Anblick nach Herzenslust 

A m Wiesonrande, den die giftige Einbeere besetzt, 
mäßig abwärts, und man sieht sich zwischen den ersten 
zwei Dolinen des Ravnik. Die l inke ist zum Wald­
boden . die tiefer liegende z u r Rechten zum Wiesen 
gründe geworden. Nun beginnen die reichen Schlänge­
lungen des R a v n i k - W e g e s zuerst rechts aufwärts, 
dann ansteigend zwischen überhängendem Hasel- und 
Buchengeäste St, Kathar ina z u . Mitunter ziehen 
wir auch etwas eben, später stellenweise niederwärts 
und über vereinzelte grasige Klößen dahin und streifen 
dabei namentlich l inks fast ununterbrochen größere und 
kleinere. Karstmulden. E h e r eine Halbstunde gehl es so 
durch diese an sich schöne W i l d n i s for t ; und wäre der 
steinige, von rüthlicher K n i e belegte W e g nicht markier t , 
könnte man bei den fortwährenden W i n d u n g e n desselben 
beinahe zur A n n a h m e verleitet werden, den Z u g a n g 
zur zweiten Höhenortschafl verfehlt z u haben. 

in den oft umfangreichen Dolinen entwickelt sieh 
allerlei S t rauchwerk , und dazwischen drin kennzeichnen 
Blüten des Seidelbastes und viele andere d e n Beginn 
des schönern Theiles des Jahres. Waldreben und Rubus-
pHanzen legen ihre F a n g r a n k e n über Buchen, Liguster , 
Schneeballsträucher, Erlen, 1 [aselnussbüsche, I tartriegel, 
Schlehen und Sahlweiden. Wacholder und Berberitzen 
bilden das U n t e r h o l z , darüber ragen manche E inze l ­
lichten und Sommereichen — ganz wie auf vielen Stellen 
des Karstes .* Hat man sich an der Buntscheckigkeil 

* E i n g e h e n d wie a n r e g e n d gehal tene M i t t h e i l u n g e n übe* die 
botanische Se i te der Billicbgrazer Borge l i n d e n s ieh von Prof. 
W. V o s s im Jahresberichte der Laibacher Staats-Oberrealschule für 
l S8 t ) («Florenbüder .'ms d e n Umgebungen Laibachs»), 



dos Bodens Vorübergehend sattgosohen, dann helfen 
Ausblicke auf deii naher Hirtenberg und seine Hänge, 
auf das halbverdeckte Gelände von St. Kathar ina und 
hinüber auf die S t e i n e r - A l p e n und Kara wanken über 
jede Einförmigkeit h inweg. So gelangen wir aus der 
Karst formation auf lettigen Hoden der mäßigen E i n ­
sattlung zwischen dem Havnik und dein Ivovenverch 
und sind nach wenigen Schrit ten aufwärts im duftigen 
Nadelwalde. 

Noch mancher andere vielgeschlängelte Pfad leitet 
(Iber den Ravnik. Gleich dort, wo w i r sein Gebiet 
zwischen den zwei Dol inen betreten und uns übers 
Gestein rechts aufwärts gewendet, schlängelt sich einer 
nahezu geradeaus über Kidsrippen hin und bleibt stets 
südlich von unserem Hauptwege . (Ein dritter zieht 
gleich anfänglich abwärts.) Dieser zweite Pfad erinnert 
an ein förmliches Labyrinth. Bald tritt er unserem stets 
unsichtbar bleibenden Hauptwege sehr nahe, bald wieder 
schlängelt er sich unter beständigem Laubdache dem 
K a v n i k Gipfe l z u je nachdem dies M a h l u n g e n be­
stimmen. E n d l i c h läuft er auf A c k e r g r u n d aus, und 
w i r stehen vor einer ganz vereinsamten ärmlichen 
Bauernbehausung last mitten zwischen W a l d und Wald­
gestrüpp. Wiesen und Acker streichen durch Mulden 
und über deren Ränder, und auch das G e h ö f t e hat 
in einer ähnlichen Ver t i e fung Platz gefunden. Wasser 
liefert eine nahe, mit Thouerde und abgefallenem Laub 
erfüllte, im Waldschatten l i e g e n d e Grube — so dürftig 
und wenig rein, wie so v i e l e Pfützmulden des eigent­
lichen Karstes. Und doch hängt man an der ärmlichen, 
abgeschiedenen Seholle! Der italienische Dichterherofl 
hat recht : 

K l e i n /.war, d o c h m i r b e q u e m , d o c h n i e m a n d z i n s b a r u n d a u c h n i c h t 
Schmutzig, m e i n e i g n e r B e s i t z , b l e i b t es d o c h i m m e r m e i n 

I laus.> 



Tiefer darunter, durch W a l d vom frühem geschie­
den, liegen noch ein paar andere einsame Bäuereien. 
Abwärts davon gelaugt man zum Höhlenschlunde 
«V Malinci» (ebenso z u m «Jaklouz»). M a n erzählt 
sich, duss dort eingeschüttete Kle ien sowohl im nahen 
Gradaschzabache wie im Waldweiher von Babnidol 
z u m Vorscheine gekommen seien. Der Ravnik birgt 
wohl manche geheimnisvolle G ä n g e ! 

Nun wieder auf unsern Hauptweg hinauf, den w i r 
im kühlen Nadelgchölz verlassen. E r führt uns an der 
Südlehne des Ivovenverch nach l inks in die L i c h t u n g 
hinaus. Stämmige Kirschbäume und vereinzeih! E d e l 
kastanien am Wege künden G u l t u r c n an. A u s d e m 
Wiesengrün in der Tiefe lächelt ein I d y l l empor. 
Der L a n d m a n n , der den stillen G r u n d aufgesucht, er­
freut sich des Kriedens einer abgeschiedenen Natur. 
Durch die Grabenmulde schimmern ein paar W i n d u n g e n 
der Gradaschza herauf. A n das Straßenstück schmiegt 
sich das Scherounik-Gehöfte der Gegend von Krestenize 
— eine beliebte Aufstiegsstation für St. Kathar ina . I Made 
winden sich steil zu uns herauf, der eine frei durch thon-
schiefriges T e r r a i n , den Sonnenstrahlen preisgegeben, 
der andere stellenweise in kühlen Buchensehutlen tre 
tend. W i r weilen auf einmal wieder auf dolomitischem 
Gestein, und den H a n g erfüllen Hunderte von herr l ich 
entfalteten Blüten der schwarzen N i e s w u r z (Helleborus 
altifolins). Sie hat uns bisher nicht gelächelt und tritt 
auch gle ich wieder vollständig zurück, nachdem wir 
nach U m g e h u n g des Ivovenverch die saftigen Wiesen­
gründe von T o p o l , der Borgort sehaft dos (Je Landes von 
St. Kathar ina , erreicht. Das kennzeichnet den Wechsel 
der Bodenbeschaffenheit, und mit dem Verschwinden 
dieses Krühlingskindcs taucht gleich wieder die grüne 
N i e s w u r z auf und das Wiesenland beschatten knorrige 
Edelkastanien lauter Verkünder der Schielerformation. 



Zuvor über werfen w i r noch Blicke hinunter in die 
Thalschlucht, bei den zernagten Kelsnaseu des W e g e s 
auf den Steil unter uns sich heraufwindenden weißlichen 
Pfad, auf die Wiesentriften der zerstreut Liegenden 
Besi tzungen u n d die V o r l i e b e n der Germada, hinüber, 
die grün z u m Himmel ragen. 

Im Sattel zwischen dem Ivovenverch und den 
Lehnen von T o p o l , wo der Dolomit (hau Thonschiofer 
weicht, vereinigen sich die Wege, W i r stehen vor der 
über den H a n g hinauf zerstreuten, aus 2(1 Häusern 
bestehenden Bergortschafi Topol (Seehöhe ungefähr 
7 2 0 m). Rechts abseits davon ist etwas höher (780 m) 
auf grünem Wiesenplane die K i r c h e sammt dem Pfarr­
hofe v o n St. Katharina postiert. Darüber fesseln die 
schön bematteten Höhen von St. K a t h a r i n a , nordöstlich 
davon der U h l e n b e r g , rechts unten die Thalschlucht , 
die nach B a b n i d o l leitet. Wir biegen auf den Wiesen­
pfad ab, s t r e i f e n einen frischen Quell u n d weilen nun 
nach ändert halbstündiger W a n d e r u n g von Tosehkotsehelo 
her (von L a i b a c h fast vier Wegstunden) in Topol, gemei­
nigl ich nach d e r nahen K i r c h e einfach St. Kathar ina 
genannt. Sonnenglanz umkleidet die herzerwärmenden 
Triften, und unter die Obstbäume legt siel» die herr­
lichste Himmelsbläue. 

5. Auf den Kogel von St. Jakob und auf den 
Hirtenberg. 

Eine kurze K a s t ! V o n den Gaststätten da oben 
räumt man gerne jener den V o r z u g ein, die im Sattel 
zwischen den Anhöhen von St. K a t h a r i n a - T o p o l und 
den Vorg ipfe ln der Germada w i n k t . V o r dem weißen 
Wirtshäuschen — die Ortlichkeit heißt Grabtsche 
( G r a h e e . , N a G r a b o a h »), Seehöhe 663 m — plätschert 
ein guter B r u n n e n , und da ist es dem A u g e auch 



gestattet, frei nach Süden oder entgegengesetzt auf das 
majestätische G r e n z g c b i r g o z u b l i c k e n oder hinab in das 
T h a l von Knapousche (Lutschnizathal) , auf den Toschz 
hin o d e r die prächtigen, rÖthlich a n g e h a u c h t e n l l iale-
Folswändo z u scliauen. In der T h a t : ein auserlesener 
Ruhepunkt! 

D o c h ke in z u langes Verweilen! Den Bergfahrer 
zieht es auf die n u r spärlich von Laubbäumen b e s e t z t e n 
Wiesenmatten ober St. K a t h a r i n a , um sich einer weiten 
Fernsieht z u freuen, mit größerer Macht noch auf einen 
der charakteristischen Gipfel, die unser Gelände flankieren. 
V o n unserer Gaststätte, genannt A n s c h i t z , wenden w i r 
u n s zunächst dem grünen Kogel von St. Jakob z u . 
Anfänglich über Ackerränder, dann durch waldiges 
Gestrüpp hinauf, erreicht man nach einer Viertelstunde 
die i n einer Einsat t lung liegende Ortschaft Wresowitz. 
Darnach führt der schattenlöse W e g in wenigen M i n u t e n 
unmittelbar auf die von frischeren Lüften umfächelte, 
mit (hau Jakohsk i r ch le in gekrönte H ö h e . ( 8 0 6 i m . Man 
sieht weit : von den K a r a w a n k e n und Ste iner -Alpen bis 
zur Grenzwarte Innerkrains , z u m Schneeberge, v o n der 
eisümgürteten Welt des Triglav bis hinab auf die in 
Nebelgrau gehüllten W e l l e n des U n t c r k r a i n e r Berglandes. 
A u s Karantanien grüßt der O b i r herüber, über das nord­
ö s t l i c h e Grenzgebirge manche Höhe der grünen Steier­
mark , u n t e n aber dehnt Sich das ebene L a n d über 
K r a i n b u r g hin und um den Großkahlcnberg und den 
üranschitzberg herum, belebt durch Dorfschaften, Wald, 
F e l d und das S i lbcrbaud der Save, das sich unter Lust­
thal verliert. U n d die Billichgrazer Berge alle sie 
umstehen den Besehauer in mannigfacher Gestaltung, 
und aus den Fa l ten und Thalgründen leuchtet es herauf, 
wie aus hesperischen Gefilden. Z u Füßen liegt das 
w e l l i g e Waldland von Schiebe, das unser Kogel und 
der Hirtenberg mit ihren Ausläufern umfangen. A u f 



sein Wechsel volles Grün starrt unser K i r c h l e i n nieder, 
dann jene von St. Florian, St. Margare then , Peteline 
und Goloberdo. W i r d ' s dann w a r m , so schmückt s ich 
unser J a k o b i b e r g mit vielen teuerrothen krainischen 
L i l i e n (Lilium earniolieuni), namentlich auf der Nord­
seite. Im Schatten des K i r c h l e i n s k a n n man die bota­
nische Ausbeute des Tages unbehelligt verzeichnen. 

Der W e g von St. J a k o b über Tichouz (St. Florian) 
nach Preska, Iiinah erscheint markier t . Kine bis andert­
halb Stunden bringen uns zur Bahnstation Z w i s c h e n ­
wässern. Auch geradeaus i n die Thalschlucht nieder 
lässt es sich steigen, sofern man nicht über St. F lor ian 
oder St. Margarethen den Heimweg einschlagen wollte. 

Der z ieml ich gestreckte B e r g r ü c k e n , der v o n 
St. J a k o b nordwärts streicht und den die Ortschaft 
T i c h o u z (oder Teehouz) und die K i r c h e von St. F l o r i a n 
krönen, schließt mit dem 650 m hohen K r e s n i k (auch 

B r e z n i k * ) . West l i ch senkt sich dieser B e r g z u g ins 
Kutsolmizathal , östlich ins Gebiet von Schiebe nieder. 

W i e dem J a k o b i - , kann man auch dem benach­
barten, 7 7 5 m hohen I Iirtvni>crg von allen Seiten 
beikommen. D e r beste A u f s t i e g ist der vom Sattel aus, 
aber den der W e g von Zwiscl ienwnssern u n d Preska 
her nach St. Kathar ina heraufführt. W e r also den Rück­
marsch von unserem Bergorte über Schiebe z u r Staats­
bahn hin einschlägt, oder umgekehrt, wer von dort ge­
kommen, um durchs Gradasehzathal oder über den Rav­
nik heimzukehren, der mache dem Hirtenberggipfel unter­
wegs einen Besuch. V o n St. K a t h a r i n a geht es in wenigen 
M i n u t e n über die grüne, steile Lehne , welche im A p r i l 
der Krühlingsenzian in ein wunderl iebl iches B lau kleidet, 
mäßig abwärts zum Sattel und dann in einem Vierte l ­
stündchen über die mit E r i k e n gepolsterten Dolomit ­
bänke mäßig empör. Oben erfreut man s i c h einer so 
herrl ichen Fernschau über die L a i b a c h e r Ebene, Thei le 



des Moorgrundos und die großartige B e r g w e l t , dasa 
man allein schon deswegen diesen G i p f e l als den 
lohnendsten in der weitern H i n g e b u n g der krainischon 
Hauptstadt, bezeichnen kann. W a s uns St. J a k o b sehen 
lässt, das zeigt in gleichem Maße der Hirtenberg; über­
dies kann man hier die Gliederung des Thaies von 
l 'abnidol und das bereits durchwanderte Gebiet gut 
ins A u g e lassen. 

Der N a m e des Herges weckt geschichtliche Er­
innerungen Die Bewohner der Gegend nennen ihn, 
soweit sie sich nicht an die verunstalteten N a m e n « P e t e r 
benk» und «Jeterbenk» gewöhnt, einfach «Na Gradu», 
d. i . «Auf dem Schlosse» oder «Schlossberge». Die 
S a g e berichtet, dass dereinst ein Schloss des aus 
gestorbenen Geschlechtes der I b a r e n von Hartenberg 
da oben gestanden s e i . ( « H a r t » galt a ls Bezeichnung für 
« W a l d » , daher der Hirtenberg als «Waidenberg» auf-
zufassen wäre.) Die derma lige Beschaffenheit des Berg­
gipfels deutet fast durch nichts auf das Vorhandenseih 
e ines ehemaligen Bauwerkes hin . Dolomitische Eelsköpfe, 
dazwischen gleichsam Durchgangsscharten - und eine 
S p u r von Mauerresten erst in der M u l d e des westlichen 
Gipfc l the i les , welche früher die üppigste fleischfarbige 
H e i d e | E r i c a , c a r n e a j Überkleidete, w a s z u r Blütezeit 
ein prächtiges, von wenigen Bäumen umstelltes Ruhe-
und Aussichtsplälzchen schuf. Die bloßliegenden oder 
übergriinten grubenart igen Vert ie fungen rühren zumeist 
von der nicht aussterbenden Uihlß der Schatzgräber her . 

D i e b e w a l d e t e s te i le N o r d s e i t e des I l i r t e n b e r g e s 
ist der Standort der vielumworbenen Dapnne Blagayana, 
der «Königsblume» des Volkes, Sie streckt ihre stark« 
duftigen, gelb angehauchten weißen Blütenbüschel aus 
(hau Stengelgeflechte der E r i k e n . Da u n d dort gesellt 
sich unserer Blume auch die Potent i l la carnioliea be i ; 
se lbs t Rhododendronblüten w i l l man i m Gefelse des 
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Hirtenberges schon gefunden haben. Dem W a l d b o d e n 
entsteigen Schneeball und andere Sträuclker, Buchen, 
Bohnenbäume, Manna-Eschen, Fichten u. s. w. A l s 
König Friedrich August von Sachsen die prächtige 
Daphne Blagayana aufsuchte, glaubte man sie nur anf 
(hau Lorenziberge bei Billichgraz d a h e i m ; seither jedoch 
sind manche Standplätze! derselben bekannt geworden 
(Germada.) Hirtenberg, Rasorhügel bei Alt-Oberlaibach). 
Diese gei'ne zu Markte gebrachte .Blume ist es auch, 
womit die Bewohner von Topol im Maienmonate ihre 
I )orfstatue schmücken. 

D e r N o r d h a n g des Hirtenberges zeigt einen be­
waldeten Bergvorsprung mit Besten alter Befestigungen. 
Darunter erhebt sich auf einer Bergstute das Margarethen­
kirchlein, welches aus den Steinen des Schlosses, das 
den Hirtenberg krönte, erbaut worden sein soll. Höher 
und fast ganz südlich davon erhebt sich jenseits der 
Waldschlucht, auf den vorspringenden Bergrand unseres 
Höhenpunktes gestellt, das Jakobskirchlein von Peteline 
o d e r Petelink, gleichfalls von einem Sprossen des bis 
ins 10. Jahrhundert zurückreichenden Adolsgesehlechtes 
der Hartenberge oder Heftenberge erbaut. Der Name 
könnte mit Hahnenständ» verdeutscht werden und deutet 
auf das Vorkommen des Auerhuhns. Um die etwas ab­
seits vom kühn postierten Kirchlein einsam zwischen 
Obstbäumen liegende! ärmliche Mossnorbehausiing linden 
sich auch jetzt noch im Winter Auerhennen ein. Dort 
vorüber leite den Besucher des Ilirtenberges der Rück­
weg, wenn ihm der Pfad über St. Margarethen schon 
bekannt ist. Derselbe windet sieh vom vorgenannten 
Sattel Uber den Südhang des Birtenberges hinüber, 
übersetzt manche Felsrippen und Gräben und führt über 
Peteline und bei ein paar einsamen Baiiernbohausungen 
über («oloberdo Zwischen wässern zu gar einladend, 
wenn das Kirchlein oben E r i k e n und die schwärze 
Nieswurz umblühen! 



6. Auf die Germada und den Toschz. 

W e i t e r n u n ! V o n der Gaststätte im Sattel streicht 
der W e g in westlicher Richtung sanft aufwärts zu den 
nahen 1 )oloii i i lsandsehiirfen, dann über den Nordhang 
der Vorhöhen durch waldiges Gebiet . Wergern klettert, 
kann von den Sehotter- und Sandgruben empor ü b e r 
die beiden Vorg ipfe l steigen. Er gelangt zu Stellen, 
welche ihn an Alpenmatten erinnern und von denen 
zu festlichen Zeiten Eeuer in die Ferne sprechen. V o n 
der zweiten bedeutenderen E r h e b u n g angesichts der 
nahe getretenen G e r m a d a durch etwas W a l d wieder 
kinuntergekominen, erreicht man den früher verlassenen 
W e g . E r setzt für einige Ze i t auf die Südlehne hinüber, 
weicht jedoch vom Höhenrücken n u r w e n i g ab und 
überquert ihn vor der Germada wieder. Es ist ein 
wahrer A l p e n p f a d , der sich bald über reiche Bergwiesen, 
bald über steile Rutschstellen und verwitterte Eidsnasen 
windet. Darunter schlängeln sich noch manche derartige 
weiße Pfade über die Hänge, auf der Nordseite des­
gleichen, doch weniger sichtbar. D e n Pflanzenfreund 
erwartet auf diesen Höhenwiesen vor der Germada 
e i n e reiche Vegetation. In Gesellschaft der krain. L i l i e 
trifft er hier den Türkenbund ( L i l i u m Martagon), das 
Blütenroth der S i e g w u r z (Gladiolus palustris) , den 
österreichischen Ehrenpreis (Veronica austriaca), den 
Frühlingsenzian, den gelbleuchtenden Hederich (Ery-
s imum (Jheiranthus), die I )aphue (Jnoorum, viele Orchideen 
und andere l 'ilänzehen. K a r l Doschniunn und Voss 
führen a n : < )rchis variegata, maculata, mascula, militaris, 
ustulata, globosa, Anacamptis pyramidalis, Gymnadenia 
conopsea, G . odoratissima, Plätanthera bifolia, Ophris 
arachnites und Ophr i s museifera, dann Festuca r u b r a , 
Sesleria varia(olini coerulea), Briza media, Carex mon-



tana, C a r e x digitata, Iris graminca, Thes ium montanum, 
Hieracium incarnatum, Centaurea montana, C. scabiosa, 
Leontodon incanus , A c h i l l e a distans W . K . , Scabiosa 
H l n d n i k i a n a , S . F le isehmanni , V a l e r i a n a saxatil is , Campa-
mida thyrsoidea, Phyteuma orbiculare, Pb, Micbeli, C a l a -
mintha a l p i n a , Tcucrium montanuui, E i n u m viscosum 
und Linum tenuifolium, Gentiana utriculosa, acaulis, 
A rabi s hirsuta, A q u i l e g i a vulgaris , Tba l ie t ru in aquilegi-
f o l i u m , E u p h o r b i a earniol ica, verrucosa, Mcreur ia l i s 
ovata, l i h a i n n u s saxatilis, Orobancl ie E p i t h y m u m , Si ler 
la t i fo l ium, L a s e r p i t i u m Si ler , L. peucedanoides, Peuceda-
nuiu G r e o s e l i n u i n , Malaba i la G o l a k a , Kosa alpina, 
R, rubig inosa , A n t b y l l i s Vulneraria, Genis ta sagittalis, 
G . germanica, G . scariosa, Cyt i sus purpureus u . s. f. 
A u f quel l igen Plätzen zeigen s i c h : P i n g u i c u l a a lpina, 
A s p l e n i u m viride, Bellidiastrum, M i c b e l i , Scirpus com-
pressus, Carex glauca und Tof i c ld ia ca lycula ta , an 
dolomitischen Rutschhalden die F lechte Solor ina saccata, 
dann P o a p u t n i l a , A juga gei icvensis , Sernpervivuni 
h i r t u m , I Ielinnthetnum oelandicum, Silene Saxifraga 
und A r a b i s arenosa, an den Pfaden das Lebermoos, 
auf schattigen Stellen das Zungenblat t , der Bären­
lauch, Baldriane, der F i n g e r h u t , das herrliche Frühlings­
auge u. a. 

N u n auf den G i p f e l der Germada selbst! Über die 
steile, pflanzenreiehe Wiese kommt man o h n e Steigeisen 
oder Nagelschuhe nur schwor weiter. Le i ch ter geht es 
l inkerseits empor , wo Fe ls r ippen stufenartig aus dem 
Grün hervorragen. W i r «kreisten» (keuchen) zwar , aber 
das Kreis ten ist, wie der T i r o l e r sagt, bereits die halbe 
A r b e i t . M a n glaubt den G i p f e l schon erreicht z u haben, 
befindet sich jedoch erst auf einer V o r k u p p e . N a c h 
viertelstündigem Kle t te rn sind w i r endlich oben. W a s 

' für eine R u n d s c h a u ! 



« l ' i n m i c h feiert das A l l , reglos i m h e i l i g e n S c h w e i g e n , 
S t i l l im I n n e r n ruht . n u l l die b e g e h r l i c h e L u s t . 
K ; i u m e n t s i n n i ch m i e h n o c h . \v;is , ' i i id're ^ei|ii, ;ilt und c r l V r i i . l , 
W a s mich selber bewegt, scheint e in e n t s c h w u n d e n e r T r a u m . 

(M. Kalbeck.) 

U n t e r uns die gegen Billichgraz ziehende Thal-
schlucht, auf vorgeschobenen Posten mancl i Bauernhaus, 
drüben die mit verwitternden weißlichen Felsköpfen, 
sandigen Butschhalden und H i s s e n gesegneten, ganz 
alpinen Steilhange des Toschz mit förmlichen Gems-
pfaden zwischenhin, im grünen Thalkessel darunter 
aber ein stiller W e i l e r (Gaborschek) , ähnlich wie 
St. U r s u l a unter den Südwänden der G e r m a d a ! D a n n 
amphitheatralisch das Gewirre von waldigen " d e r be 
m a t t e t e n B e r g k e g e l n und K.upj)en, weiterhin die frucht­
bare Ebene und das rauchende Moorland und an der 
G r e n z e des Gesichtsfeldes die Gewaltigen des T r i g l a v , 
die W e l t der K a r a w a n k e n , die Nadel des G r i n t o u z mit 
den übrigen sonnigen Höhen der Steiner-Alpen, vor 
d e n Geländen der heiligen Alpe im Osten der Hirsch­
hornkogel (Tschemscheniker Alpe) mit den steirischen 
Nachbarn, dann der K i n n , die Reimitzer Berge, da­
nach «ha- prächtige Schnccberg , die Kerbungen des 
. l u v o r n i k , ' der weitausgreifende Nanos und fast zum 
Fassen nahe der L o r c n z i b e r g und die über Schwarzen 
berg und den Pasirovan zu den Julischen A l p e n gleich­
sam hinstrebenden Gipfelmassen 1 Begeisterung ist zwar, 
wie unser Al tmeis ter sich vernehmen lässt, «keine 
Häringsware, die man einpöckelt auf lange Jahre , " 
doch hier hält sie sicherlich an und kehrt bei jedem 
Besuche getreulich wieder. 

Der Gipfe l der Germada isl ein westwärts über­
hängender Felskopf, eine A r t Felsnase. Fasl scheu senkt 
Bich der B l i c k in die dräuende Tiefe und über die 
jähen, spärlich mit Gesträuch und Laubbäumen (Hopfen-



buchen, Fe lsenmispeln , E i c h e n , M a n n a - E s c h e n , M e l i l -
beerbäunien) besetzten Nordwesthänge. Quer über die 
grabenreiche Lehne führt unter Steilwänden und Fols-
vorsprüngen vom Bauer Kosoglav im Sattel ein, n u r 
Schwindelfreien zu empfehlender Pfad zum F i l i a l -
Ki reh le in von St. U r s u l a und der kleinen Bergortsehaft 
Soniza hinüber, deren grünes, weltabgeschiedenes Gebiet 
recht einladend heraufwinkt . 

V o n unserem Gipfelpunkte zieht sieh die gebrochene 
L i n i e des markanten Germache K a m mos ziemlich weil 
nach Südwest ; dort fallen die' Bergwände gegen San et 
Ursula ab. In oft wi lder Zerrissenheit streichen vom 
G rate weithin sichtbare! weißliche Gesteinshalden, Sand­
riesen u n d Gräben jäh über ehe Südostseite zu den 
Querpfaden nieder, welche über die kahlen Bergfalten 
treten. W i e schon eingangs angedeutet, nannten die 
Franzosen zur Ze i t ihrer Zwise l ieuregieruug in Krain 
die Germada eleai Louis quatorze. Sie fanden nämlich 
heraus, dass die G r a l l i n i e n des Berges K i n n und Nase 
L u d w i g s X I V . ergeben, und flugs w a r der neue N a m e 
gefunden. Kre i l i ch drang er niemals d u r c h und der 
alte behielt sein Recht weiter. Er erinnert an die Kreuel-
odeu' r i cht ig Kreutfeuer (Gereuth!euer) , die; z u r Zeit 
der Türken einfalle warnend in die Weite leuchteten. 
(Mit «Germada» bezeichnet das V o l k gewöhnlich Reisig­
haufen, dm in B r a n d gesteckt werden.) 

Beim Abst iege, fühlt man sieh beinahe versucht, 
den Rückweg durch die Thalschlucht vem ßelza u n d 
hernach durchs Gradaschzathal zu nehmen oder aber 
aber St. U r s i d a nach dem nahen B i l l i c h g r a z nieder-
zuwallen. Dabei findet man Gelegenheit, unter Seniza 
in den rohen Umfriedungsmauern Kalksch ie fer mit 
Conchylienresten zu beobachten. D o c h noch winkt der 
höhere Tosehz, und sonder M a n n wenden w i r uns, 
wieder am Bande der steilen Bergwiese! angekommen, 
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dem vorgenannten Bauer im Sattel zwischen den beiden 
Höhen, dem K o s o g l a v z u . Am W e g e , der durch die 
schattige E i n b u c h t u n g hinüberleitet, kommt die Mala 
baila G o l a k a , eine der prächtigsten krainischen Dolden­
pflanzen, reichlich v o r , und von den ausgesprochenen 
Alpenmatten, die z u m Felsgipfe l der Germada sehr 
steil emjiorsleigen, grüßt noch manches andere aug­
erfreuende Gewächs , wie die Daphne Blagayana, die 
krainische L i l i e , der Frühlingsenzian - höher oben 
selbst das Bergmoos. Kurz vor der Bauernbehausung 
überrascht uns ein wahres floristisches M u s t e r b i l d , das 
uns Scopoli 's u n d Hacquet's gedenken macht : unter 
(hau Wege im Schatten der Bäume, in stattlicher A n ­
zahl und buschig entwickelt, die schöne Scopolia atro-
poides in Gesellschaft von Immcnblättern, Taubnesseln 
und einer schönen Zahnwurzar t (Dentaria bulbifera), 
und am linksseitigen Wegrande, an den Zaun und 
A c k e r r a i n sich schmiegend, neben dem Türkenbund 
Und dem gefleckten Aronsstab die Hacquet ia Epipactis. 

V o m einsamen Bauerngehöfte i m Sattel (Seehöhe 
etwa 8 0 0 m) läuft der dolomitische W e g einerseits beim 
untern Kosoglav vorüber schattenlos ins Lutschniza tha l , 
anderseits in die Thalschlucht von B i l l i c h g r a z nieder. 
W i r folgen weder dem nach rechts noch (hau nach 
l inks , sondern wallen wieder aufwärts — dem Toschz-
gipfel z u . Anfänglich k u r z ins Bröckelgestein einge­
schnitten, w i r d der W o g bald zum schmalen Pfade, der 
sich über den Bergrücken, eigentlich B e r g k a m i n , ompor-
schlängelt. W i r stehen v o r den mit weißlichen, zer­
furchten Felsköpfen besäeten Steilmatten des Toschz, 
die w i r mit ihrem einladenden Querpfade bereits von 
der G e n n a d a aus bewunderten. R i n g s u m Gipfel und 
alpine T r i f t e n ! A u f der ersten, v o n kle inen Felsthtirmen 
gekrönten Vorhöhe holen wir uns einen Strauß wohl ­
riechenden Seidelbastes (Daphne C n e o r u m ) , b l i c k e n 
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dann über Schuttriesen, jäbc Rutschflächen und Graben­
risse in <li<' 'rief'*1 und steigen gleich wieder über kurzes, 
borstiges G r u s und vereinzelte Ericapolster höher. Nord­
sehl strebt mit geringen Unterbrechungen L a u b w a l d 
bis zum Kämme herauf; darüber hin streift das A u g e 
die prächtigen Ehale - Schroffen und i n der Ferne die 
Karawanken, gegen Süden die gekennzeichneten Lehnen 
des Toschz und die Germada. So erreicht man nach 
einer Stunde Steigens vom Bauer i m Sattel aus den 
G i p f e l . 

Der Tošchz trägt dermalen einen Schopf. Diesen 
schafft ein Buchenwald der Nordseite, der bis zur Berg­
spitze heraufreicht. Deswegen ist auch der Ausblick 
nach Norden mehrfach gehemmt; doch sieht man ganz 
gut etwas von Bisehol laek , die Ortschaften der Save-
Ebene um Krainburg und Theile des Grenzgebirgea. 
Südseits, uns gleichsam zu Füßen, liegt l iebl ich am 
gemeinsamen Ausgange zweier Thalsehluchten B i l l i c h ­
g r a z , von grünen Bergen umrahmt. Eine dieser zu­
sammenlaufenden Thalsehluchton ist die interessante 
Boschnaschlucht, theilweise die westliche Grenzscheide 
der Billichgrazer Dolomite . 

Der Name Toschz dürfte aus dem slavischen «tolst» 
herzuleiten sein, was so viel besagen w i l l wie «feist». 
Der Berg gehört auch thatsächlich zu den «Feisten» 
oder «Dicken» , denn seine scharf ausgeprägten Grate 
g r e i f e n weit aus, und seine Felspart ien und Matten 
folgen weithin den A u s - und E i n b u c h t u n g e n . D i e Be­
zeichnung «Utoschz» (die Specialkarte wartet sogar mit 
einem «Etoschtz» auf) leitet K. Deschmann aus der 
Eigenthümlichkeit des Slavischen her, auf die Frage , 
wie ein Ort heiße, mit dem Local zu antworten; das 
wäre: «V Toäcu», d. i . «im Toschz» . 

W o nun hinabV Die Wahl steht uns frei . Ent­
weder nordwärts ins l l rastenzathal und nach Bischoflack 



oder zurück auf den Sattel und ü b e r Knapnuscl ie z u r 
Z e y e r und uae l i Zwischenwässern, oder himintcr nach 
Hi l l i chgraz ! Einverstanden : nach B i l l i chgraz ! W i r treffen 
gegen die Boschnasehlucht z u s e i n - felsige P a r t i e n , 
die (hau Steinhuhne zum Aulenthal te dienen. D e n 
Botaniker überraschen gemeine Steinkresse (Aethioneina 
saxatile) und glanzblättrige W e i d e n . A u f den sanfteren 
Hängen gegen Gabersehek b e s a g e n Edelkastanien, dass 
wir die Gemarkung zwischen Dolomit und seiner Unter­
lage, den W e r f n e r Schiefern, tiberschritten haben. (Jute 
Quel len laden z u r L a b u n g ein. Der G r a b e n von Gaber­
sehek gegen die Bosehna hin regt z u Betrachtungen 
i n geologischer Hins icht an. Zerrissene Dolomitwände 
des Toschz rechts und schattige L e h n e n aus den 
Schiefern der Tr ias zur L i n k e n ! 

Die Boschnaschluc hi'war in der Voreisenbahnzeit, als 
die Saumfrächtcr aus Inuorkruin und aus der Tschitseherei 
nach Bisehoiluek und K r a i n b u r g zogen, recht belebt. 
Das Gasthaus z u m Betatsch («pri Petacu») ist noch e in 
Denkmal jener Tage. D e r W e g z i e h l sich z u m niedersten 
westlichen S a t t e l des Toschz empor und windet sich dann 
ins I Irastenzathal hinüber. In d e r N ä h e des Sattels l iegt 
der Ort Se lo , der es verschuldet haben s o l l , dass die 
S ü d w e s t s e i t e des Toschz ihren W a l d s c h m u c k eingebüßt 
und zum jetzigen kahlen Eelshang geworden. A u s den 
Fichten dieser P a r t i e s o l l e n e b e n die Häuser von S e i n 
gezimmert w e r d e n s e i n . Bei D u r c h w a n d e r u n g der 
Thalenge schallen die schattigen Stellen, der B a c h mil 
seinen bläulichen, auf D o l o m i t w e i s e n d e n Tümpeln, 
die G r ä b e n und Seitenschluchten A b w e c h s l u n g . Hier 
überraschen Versinterungen, dort W ä n d e aus Kauh-
wacke, im G r u n d e rothes Sandsteingorölle und auf der 
S B d a c h u n g gegen Schwarzenberg s o g a r Bergkrysta l le 
— die schönen B i l l i chgrazer Bergkrvsta l le , Zwischen 
d e r G e r n i a d a und (hau Lorcnziberge rauscht die Bosehna 



ins Land von B i l l i c h g r a z hinaus und wird dort mit 
dem Bäche Mula voda z u r G r a d a s c h z a , d ie , wenn es 
hier gelvettert, rocht trüb der Landeshauptstadt zufließt. 

A u c h der W e g vom Satt«d zwischen Tosehz und 
(Jennada nach B i l l i c h g r a z hinab zaubert manches nette 
Landschaf tsb i ld vors Auge. Den rechten B e r g v o r s p r u n g , 
der ein Bauernanwesen auf seinem Scheitel trägt, tan­
gierend , geht es hinunter z u r Stelle, wo l i n k s eine 
schattige Schlucht ihr E n d e findet, u n d dann vollständig 
zwischen Germada und Tosehz der Mündung der Boschna-
Thalenge u n d darnach in scharfer L i n k s w e n d u n g dem 
nur noch wenige M i n u t e n entfernten Schlosse und 
B i l l i c h g r a z z u . E ine W a n d e r u n g von der Zeyer her 
dürfen das Lutsch nizat hal und über den Germadasattcl 
nach B i l l i chgraz oder umgekehrt, w i r d besonders auch 
je i ien empfohlen, die ein geologisches Prof i l des Gebirges 
aufzunehmen gedenken. 

7. Billichgraz und der Lorenziberg. 

B i l l i c h g r a z erfreut sich einer reizenden Lage. 
Z w i s c h e n Obstbäumen steigen die Häuser, bei 70 an 
der Zahl, zur erhöht postierten K i r c h e h i n a n , andere 
wiedei 1 halten sieh an das saftige. Grün der Einbuchtung 
und den aus dem Engthale zwischen G e r m a d a u n d 
Lorenziberg hervorbrechenden B a c h . Dort hinein führt 
auch der Weg z u m Tosehz , der in sonnigem Schein 
vor uns aufragt : in diesem Thalausgaiige zeugt sich auch 
das in seiner jetzigen Gestalt aus dem Jahre 1085 
stammende Schloss. Die große L i n d e mit dem ' f i sch 
in der G a b i d u n g und der Schlossbrunnen mit den 
Marmorstatuen sind jedem Bewohner der Gegend wohl ­
bekannt . V o m alten Schlosse, das höher stand und 
1511 durch Erdbeben zerstört wurde, sind k a u m noch 
Spuren vorhanden. Dartiber, wie die O r t l i c h k e i i zu 



ihrem Namen gel« »en, ist manches zu hören. V a l 
vasor e r z ä h l t , dass ein Bisehof im Walde, der sich da 
einst a u s b r e i t e t e , sein Nachtlager aufgeschlagen habe. 
Da es in demselben von Bi l l i chon wimmelte, wollte er 
auch den O r t darnach benannt wissen. D i e Bevölkerung 
wieder redet v o n einer in der Nähe der K i r c h e ge­
standenen Buche, die das Quart ier dieser hier übrigens 
s e h e n e r vorkommenden S c h l a f m ä u s e gebildet habe. E s 
bleibt jedoch anzunehmen, dass die Benennung des 
O r t e s v o n dem ausgestorbenen Geschlechte der Herren 
v o n Pillichgratz, die hier begütert waren, stamme. 

N u n auf den nahen, 823 in hohen L o r c n z i b e r g , 
den /aiersl und lange e i n z i g bekannten Staudplatz der 
Daphne B lagayana ! D e r prächtige K o g e l erseheint 
durch sein l löhenkirchlein (St. L o r e n z ) auch für die 
L a i b a c h e r G e g e n d u n d noch weiterhin markiert . Bei 
Kflanzenfrcunden steht er schon lange im besten Kufe , 
interessiert jedoch auch Archäologen. V o r J a h r e n s t i eß 
man bei G r a b u n g e n zufällig auf eine ziemliche A n z a h l 
von Alterthunisgegenständen, wobei der Unkenntnis der 
Sache leider manches z u m Opfer fiel. Der Lorenziberg 
war es, d e r wegen des genannten Seidelbastes (nach 
d e m ehemaligen Besitzer der Herrschaft B i l l i chgraz , 
Grafen Blagay, benamset) am 14. Mai 1838 einen Be­
such dos Königs Friedrich A u g u s t von Sachsen1 e r h i e l t . 
Dies trug der Bllanze d e n N a m e n «Königsbluuie» 
(Kra l j eva roža) ein, der sich erhalten. E i n etwa «'5 i n 
hohes D e n k m a l (Obel isk aus Gle in i tzer Marmor) , das 
s ieh am F u ß e des Lorenziberges erhebt, gibt Kunde 
von dieser königlichen E x e u r s i o n , und ein Gedicht , 
1882 im «Laibacher Wochenblatt» erschienen und mit 
«Tinion Kabaeensis» gezeichnet, bezieht sich in folgender 
Weise darauf: 

A u f B o r t ^ ' S ü ipt'cl s te l i l o in K ü c h l e i n k l e i n , 
A n se inem Marine b l i i l i t e in H l i h n l e i n f e i n . 



Der Berg, er heißt Laurentius, 
Das Blümchen heißt Anonymus, 
Da kam ins Land ein Könie/ssolm, 
Bin Blumenfreund auf Sachsens Thron, 

|);is Land, wohin er kam, mein Heim, soll icli's euch nennen? 
W e r soll die Grotte nicht, den FabelefiB nicht kennen? 
A u f seinem W e g zur Adria — wer sah den Kiesen nicht, 
Des» 1 dreifach Haupt sich hebt durchs Nebelmeer zum Sonnenlicht? 
Merk' wohl, das Blümlein ist's, das spricht zu dir, 
Und hör': « D e r König kam in mein Revier, 
Erblickte mich und streckt' nach mir die H a n d ; 
E r rief erstaunt, ich war' ihm unbekannnt, 
U n d forscht 1, wie doch der N a m 1 der Kleinen sei. 
Doch sieh', die Blum 1 war aueh dem andern neu. 
1 >a ward sofort zur Königsblume ich erhohen, 
G e r ü h m t von mir, das« mit dem Lorbeer ich verwandt; 
Man niusste der Verwaisten Blatt und Blüte loben, 
Mir war's sram H e i l , das» mich ein K ö n i g fand. 
Auch führe ich noch einen andern stolzen N a m e n : 
Die Daphne Blagayana werde ich genannt, 
W e i l sich als l'alhe hatt1 ein hoher Herr bekannt; 
So glänze doppelt ich im krain'Hchen F l o r a - K ä h m e n . » 

In Gesellschaft dieser wenig geschonten Pflanze 
findet sieli auch, wie auf dem Hirtenberge drüben, die 
Potentilla earniolica. Audi hier erweist sieh haupt­
sächlich der Nordhang als das sehenswerte Herbar des 
Lorenziberges. A u f (hau W e g e zur I i i "»he hinan begegnet 
dem Botaniker noch manches, was ihm Interesse ab­
gewinnen muss. Oben erfreut ihn ein schöner Rundblick. 
Der Tose h z und die ( lormada stellen sich als nächste 
W a r t e n in ihrer ganzen Herr l ichkei t und (xcstaltungs-
fülle vor den Beschauer« 



III . 

Von der Nordseite ins Gebirge. 
Die Staatsbahn besorgt aia weniges Kleingeld die 

Zufuhr. D ie Stationen W i s c h m a r j e , Zwischenwässem 
und Pusehoflaek ( L a c k ) , ganz besonders aber die zweit­
genannte, s ind Ausgangspunkte für ebenso ungestörte 
wie lohnende Thal- und Bergwanderungen, Entweder 
auf die grünen, waldumfriedeten Gründe und durch 
ihre Verzweigungen weiter hinein, oder übers Gebirge 
ins Gelände der Gradnschza, oder aber auf die Höhen 
hinauf und einmal durchs Parallelthal, das nächstemal 
über den Längsrücken der Berge wieder heimwärts! 
Vom netten Pfarrdorfe St. V e i t , das mit Wischmarje 
nahezu zusammenhängt, bringt uns der schon vorne 
in seinem weitern Verlaufe genauer bezeichnete Weg 
durch Nadel- und L a u b w a l d und über aussichtsreiche 
Lichtungen in anderthalb Stunden nach Tosohkotschelo. 
Z u stil len Waldspaziergängen über den Rücken der 
V c l k a Trata laden Pfade ein, die von St. Veit an öfter 
als tief in den rothen Thonschiefer einschneidende 
Hohlwege über den H a n g hinaufziehen. Nadelbäume 
und manche Edelkastanie geben ihnen das Geleite. 
A u f dem Höhenrücken lassen sich Quarzstücke mit 
eingelagerten kleinen Bergkrystallen l inden. Im Schatten 
lebensfrischer Buchenbestände gelang! irian dann über 
die jenseitige Lehne auf die von Schwarzerlen durch­
zogenen Sumpfwiesen des Stroschii ikbaches. Polani 



sicrend mag mancher darnach den ans Kal ls , gebildeten 
Ausläufer der Höhenwelt von Toschkotschelo überqueren 
oder geradeaus durch das schmale Wiesenthal auf B a h n i -
dol lossteuern. W e m es zusagt, der k a n n auch weiter 
nördlich dun Bergrücken verlassen u n d dann unmittel­
bar ins T h a l v o n B a b n i d o l niederstoigen. 

1. Durch Babnidol zum Waldweiher und 
darüber hinauf. 

In Z w i s c h e n wässern sagen w i r der Eisenbahn V a l e t 
und marschieren auf der Reichsstraße 1 K i l o m e t e r g e g e n 
Laibach zurück. V o r . dem'für F u h r w e r k e bösen Büchel 
vrni Medno biegen wir, ohne bei der dortigen verein­
zelten Gaststätte die alte B r ü c k e über den Maloschza-
baeh z u übersetzen, von der Straße nach rechts ab und 
wandern längs des gemannten Wassers fort. V o r d e n 
wenigen, etwas erhöht postierten Häusern von Snitsehiza 
begrüßt uns am Wegrande und an den Feldrainen e i n e 
recht lebhafte Frühlingsflora, k u r z darnach i m schattigen 
Graben die ersten Frühlings-Knotenblumen, Von unserer 
Straße zweigt bald in die N a d e l w a l d u n g z u r Rechten 
ein W e g a b , den w i r unbeachtet lassen. Er führt nach 
Schiebe h i n oder, solern man von ihm gleich nach D u r c h ­
setzung des parkart igen Waldthei les l i n k s ablenkt, durch 
eine grüne Thalschlucht in einen G r a b e n , in welchem ein 
paar Mühlen k lappern . Bei einer abgeschiedenen Bäuerei 
vorüber leitet der Pfad dann hinauf z u r weit über die 
Ebene und die Flödnigcr Waldhügel ausbl ickenden 
K i r c h e von Goloberdo. 

D i e Landschaf t von B a b n i d o l ändert sich wenig, 
bleibt jedoch, namentlich zur Ze i t der Grasentfaltung, wo 
Ampfer und K u c k u c k s b l u m e n die Wiesen roth kleiden, 
oder Wucherblumen und Wollgräser einen weißen 
Schimmer über die Gründe z a u b e r n , recht l i e b l i c h . 
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Nach kurzem Gehen blicken Avir durchs Baumgezweige 
l i n k s hinunter auf einen der Versumpfung überant­
worteten einstigen Weiher, den Schwertlilien umkränzen, 
Binsen und Weidonbiische durchsetzen und das Völklein 
der L u r c h e belebt —- ein stilles Plätzchen für Ninirode, 
wenn Schnepfen und W i l d e n t e n ziehen. Ba ld streift 
der Weg harzigen Föhrenwald, bald lässt er wieder 
Tümpel und Schlängelungen des Baches bewundern. 
An mancher stillen Behausung geht's vorüber, an 
mancher Mühle auch , die durchs ganze Thal hinauf 
und in den Scitengräben lärmen. Gibt es wasserarme 
Zeiten, dann müssen, wie im Herbste 1 8 9 0 , namentlich 
die oberen Müller die Arbeit einstellen, und es steht 
dann schl imm um des Lebens Unterhalt. Die Mühlen-
besitzer sind mitunter auch Leinsamenpresser, in den 
Alpen einfach «Presser» genannt. 

Das B e r g l e i n , auf dem einsam die K i r c h e von 
Golobcrdo thront, bleibt rechts, linker Hand öffnet sieh 
die waldige Thalbucht, die dem vorberührten Stroschnik-
bächlein Wasseradern zuführt, und am Gefclse des 
Hirtenberges klebt, einem Schwalbenneste g l e i c h , das 
Kirchlein von Peteline mit seiner untermauerten Um­
friedung. (Düren Föhrenwald und bei ein paar Bauern­
gehöften vorüber leitet ein aussichtsreicher dolomitischer 
Bergpfad von der Dorfschaft Golobcrdo, die w i r nach 
gut einstündigem Marsche orreichen, zur Stelle hinauf.) 
Den felsigen Ausläufer von Toschkotschelo, der sich 
uns entgegenstellt, lassen wir l inks . Der Weg windet 
sich den letzten Häusern von Babnidol zu. Das Thal 
weitet sich noch e inmal , und seine obersten Gründe ge­
winnen bereits das frische Aussehen subalpiner Matten. 

Der östliche, mit L a u b w a l d bekleidete Stei lhang 
birgt das schon bekannte Grot tensystem, gegenüber 
macht sich der Ravnik geltend, und vorne oben er­
scheinen die Bergwiesen von Toschkotschelo. Ein Weg 
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zweigt nach rechts ab und führt durch die Thalschlucht 
zwischen dem R a v n i k u n d dem prächtig aufragenden 
Hirtenberg nach St. K a t h a r i n a empor. W i r folgen ihm 
nicht. 

Bei der letzten Mühle setzen wir zwischen dieser 
und einem k le inen Neubau noch einmal Uber ein 
Brücklein. Das Bächlein entströmt dem Waldweiher, 
der abgeschieden und verborgen hinter der Boden­
erhebung drüben liegt. W i r verlassen den kaum mehr 
fahrbaren W e g , nehmen nun auch vom obersten, v o m 
Wiesen grün umsäumten Häuschen des Thaies Abschied 
und folgen über den A c k e r r a i n hin einem anfänglich 
k a u m merkbaren Pfade, der sich d e i n Wasserlaufe ent­
lang z u m stillen W e i h e r windet. U b e r Gcrölle und 
Schut tbarren , von V e r m u h r u n g e n herrührend, t r e t e n 
w i r nach wenigen Minuten z u r länglichen, halb in 
W a l d o s s c h a t t e n gebetteten Wasserfläche. Lebhaftes Grün 
der dem nassen G r u n d e reichl ich entsteigenden, v o n 
jedem W i n d h a u c h e bewegten Sumpfpflanzen lässt vom 
Wasserspiegel länger nichts wahrnehmen. Der Pfad 
streicht k n a p p beim W a s s e r Uber d e n l inksseit igen Ufer­
rand d a h i n , u n d wo er sich wieder hebt, da glotzen 
uns aus einem Erdsehlunde zwei schwarze Riesenaugen 
entgegen. E s sind zwei l löhlengänge, die sieh tiefer 
d r i n wieder voreinigen dürften. Geräuschlos empfängt 
aus denselben der Weiher sein Wasser . Farne , Hasel­
w u r z - u n d Gyclainenblätter, Leberblümchen und das 
W u n d e r b l a u des Frühlingsauges umkle iden die Höhlung, 
Buchen und Fichten spenden fortwährenden Schatten 
u n d Dotterblumen und das M i l z k r a u t stellen sich zum 
Ufer . D a ist das beginnende Becken noch frei von 
Wasserpflanzen, doch gleich heben sie an und werden 
immer dichter, che noch die steilen Bergabftille etwas 
zurückgewichen. Plötzlich siebt man den Höhlen­
schlünden gegenüber einige; Fore l len unter das U f e r 



versehwinden. M a n forscht nach u n d w i r d eines neuen, 
nahezu unter dein Wasserspiegel liegenden I löhlengangos 
gewahr, durch den ein T h e i l des Zuflusses in die Unter­
welt tritt , vielleicht auch abfließt. Die Fische, hier dem 
Sonnenlichte wenig a u s g e s e t z t , /e igen eine d u n k l e Fär­
bung, u n d dieser Umstand hat z u m Glauben der Leute , 
(ha1 W e i h e r w e r d e von schwarzen Fischen bewohnt, Ver­
anlassung gegeben. M a n erzählt s ich auch manches 
über die vermeintliche G r u n d l o s i g k e i t des Beckens, 
F i n junges K i n d , das da hinein ger ieth , sei schnell 
im Schlamme versunken und w a r auch mittelst der 
längsten Stangen nicht mehr wahrzunehmen. 

V o m W e i h e r begeben w i r uns aber die vorerwähnte 
V e r m u h r u n g oder geradeaus über den mäßigen Berg­
rücken hin wieder z u m oft w i l d zerrissenen Wege. In 
der kühlen W a l d s c h l u c h t , in der die Seopolia blüht, 
melden sich aus d e r Felsenge kleine W a s s e r s t ü r z e . Dor t 
wenden wir uns rechts aufwärts und erreichen bald die 
früher gesehene, ziemlieh dol inenivieho, mi t Gent ianen 
besäete Bergwiese und darüber nach zweistündiger 
W a n d e r u n g d e n b 'avnikweg und Toschkotsohelo. 

2. Über Schiebe u n d St. M a r g a r e t h e n n a c h 
St . K a t h a r i n a . 

E i n i g e M i n u t e n Weges südwestlich von Zwischen* 
wässern l iegt , mäßig erhöht und an den Fuß eines 
waldigen Kalkhügels gelehnt , das P f a r r d o r f P/rsk.r. 
D i e s e s l i n k s , beim Pfarrhause vorüber , streifend, ge­
langen w i r sofort z u m W a i d r a n d e , den e i n e ziemlich 
r e i c h e Frühlingsvogetntion schmückt. Ober dem letzten 
Häuschen von Preska theilt sich der Weg? Ein Kreuz 
kennzeichnet die Stolle, und die M a r k i e r u n g besagt, 
dass m a n rechts über T iehouz (St. Flor ian) auf den 
K o g e l von St. J a k o b , dann nach T o p o l und St. K a t h a r i n a 



kommt, links dasselbe Ziel über Schiebe und den Nord­
hang des Hirtenberges erreicht. (Ersterer W e g lässt sich 
auch durch die lauschige Thalsedilucht hinter Preska 
über eine IIügeleinsattlung finden.) W i r wählen dies­
mal den zweiten, der vom W e g k r e u z e über einen culti-
vierten, mit Bäumen bepflanzten Htigelrücken hinunter 
zu eiiu'in Büchlein, dann über eine bewaldete, aus 
Thonschiefer u n d Sandstein bestehende Erdwedle in 
eine grüne, von einigem Mühlen bedebto T h a l m u l d e 
führt. V o n da geht e;s über den murmelnden Bach 
gleich wieder l inks z u einem zweiten schattigen Höhen­
rücken empor. Darüber hin betritt man alsbald die' 
Felder von Schiebe und steht nun vor der etwas zer­
streuten Ortschaft sedbst. F r ü h e r , und auch ela, wo 
die Felder an den eben durchquerten W a l d grenzen, be-
inerken w i r bereits einige mit Obstbäumen bepflanzte 
Duhnen. Thalschluchten und Gräben ziehen sich zu eleu 
Bergen hinauf. Vie le Kirschbäume schmücken die Wellen 
und M u l d e n . Die Polster der E r i c a carnea legen über 
den H a n g zur Rechten einen herrl ich rothen T e p p i c h , 
der sied» hinter Schiebe in eine Schlucht hinein verliert , 
in welcher der immergrüne Buchsbaum wuchert . 

Ober der Dorfscnafl erhebt sich auf einem vor 
geschobenen, mit einigen Edelkastanien, Nussbäumen, 
B i r k e n u. s. w. besetzten Hügel die, durch das rothe 
Thurmdach gekennzeichnete Margarethenkirche. Zu 
dieser geht es nun über die W i e s e oder aus der T h a l -
Bohlueht herüber empör. V o n ihrem Standplatze erfreut 
man sieh bereits eines schönen B l i ckes über die; S . i v e 
Elxuie und dem Wall des Hochgebirges . Das Außere 
des Bergkirch le ins fesselt durch die gothischen Fenster 
und die; eingemauerten gothischen Fragmente , Reste 
des im 16. Jahrhunderte aufgeführten Baues. M i t 
Gebüsch, fleischfarbiger Heide, prächtigen «Schneerosen 
und Kreuzblumen bekleidete Böschungen, Bucbsbaum-



grün und ein hölzernes Ilauschen bilden die Staffage 
des G a n z e n . 

Der W e g w i r d weiter hinauf z u einem wahren 
dolomitischon P a r k w e g e , den E r i k e n , Ginsterarten, 
Gei(3klee und Waldbäunie begleiten. Über die Wald-
Schlucht l i n k s w i n k t das K i r c h l e i n von Peteline nieder, 
uns gleich St. Margaretha schon von früher her gut 
bekannt. Der P f a d umzieht , scharf ansteigend, die Ost­
seite eines mit Föhren bewaldeten interessanten Berg­
vorsprunges, dessen N a n u ; «Gradische» allein schon 
genügt, um uns i n die V o r z e i t zu versetzen. D i e Über­
bleibsel eines R iugwal les , auf die w i r , den Abstecher 
auf den V o r s p r u n g nicht scheuend, i m Bauinschatton 
oben stoßen, deuten wahrscheinl ich noch auf vörrömische 
Tage . E i n , z w e i , drei Wallgräben scheiden die halb 
Hachen prähistorischen Par t ien . D i e nördlichste b i rgt 
einiges M a u e r w e r k . Das Grün des Heidekrauts deckt 
da and dort den geschichtlichen Schutt, im W a l d e unten 
alier wurze l t vereinzelt die Alpenrose (Rosa alpina) 
u n d die braune Vogolnestoivhis . 

D e r P fad leitet rechts aufwärts unter üppigem 
Goldregen Ober den N o r d h a n g des Ilirtenberges. Über 
zwei Schluchten, durch die i m W i n t e r Schneelawinen 
niederfahren, gelangen w i r auf gelichtetes, aussichts­
reiches T e r r a i n , über das der L e n z einen wunderbar 
bunten T e p p i c h breitet. W i r holen uns ein Büschlein 
des Blaga\-'sehen Seidelbastes, lassen die noch wenig-
entwickelte Z a h n - und Schwalbenwurz r u h i g am Wege 
und machen zwischen zwei vorgeschobenen Aussichts­
punkten, von welchen öfter Feuer ins L a n d diu- Save 
Hammen, eine scharfe R ieg l ing nach l i n k s empor. So 
stehen wir alsbald ober einein einst herrschaftlichen 
Meierhofe und können nun dem Gipfel des Il irtenberges 
zustreben oder aber im Sattel b le iben, der uns auf 
eine neue, reizerfüllte Landschaft b l i cken lässt. Rechts 



davon liegt St. K a t h a r i n a , wo w i r vom kaum zwei ­
stündigen Bergmarsche ausruhen können. 

3. Durch das Lutschnizathal. 

Verlüsst, man den Bahnhof in Zwisehonwässern, 
so ist man in einer 1 laibstunde i n dem am Ausgange 
des Iuitsohnizathales gelegenen, theilweise ansteigenden 
Pfarrorte Zeyer . So über das F e l d dahinschreitend, 
lallt dem Spaziergänger namentlich vor der Laubent­
wicklung das gewaltige Durcheinander der Vorberge 
u n d die vielen dazwischentretenden Wäldschluchten auf. 
Sei es n u n v o r dem bischöflichen Schlosse oder den 
Fabr iksanlagen von Görtschach oder weiter drüben 
auf den von der Z e y e r bespülten Gründen — überall 
ist ein theilweiser Wechse l der Landschaftsreize, mehr­
fach gehoben durch das F l u s s b i l d , wahrzunehmen. Der 
O r t Z e y e r ist übrigens auch eine beliebte Aufstiegs­
station für den Osounik (Osovnik) , einen Ausläufer der 
Tosohzpnrtie , gekrönt von (dnem den ursprünglichen 
Landespati 'unen H e r m a g o r und For tunat geweihten 
K i rohlein. D e r herrlich bemattete K o g e l ist ein präch­
tiger A u s s i c h t s p u n k t , und auch der W e g hinauf ein 
recht angenehmer, V o n Z e y e r eine Strecke empor in 
den Boden (angeschnitten, leitet er gemach durch L a u b ­
und N a d e l w a l d , lässt in manche Schluchten b l i cken und 
bald auch den Jodoziberg u n d die K r a i n b u r g e r G e g e n d , 
den G r i n t o i i z , Slorsohitz und den L o i b l ins A u g e lassen. 
D e n Sohlusstheil bildet eine frische Bergwiese, die uns 
lebhaft ins Gebiet der A l m e n versetzt. In zwei Stünden 
ist der freie Osounikgipfo l von Zwischenwässern her 
ohne Beschwerde erreicht, und mit Wohlbehagen schaut 
man auf Bisehoflack, ins Selzachthal und über die Ebene 
zu den formenreichen, majestätischen Grenzwarten. Der 
m e r k l i c h höhere N a c h b a r der grünen Höhe ist der 
K o s c h u c h , dessen Westhänge sich steil ins Hrastenzathal 
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niedersenken. W e m es behagt, der k a n n , vom Osounik 
ü b e r den Bergort G o v e j e k u n d die Ihale -Höhen auf-
und niedersteigend, dem Toschz zuwandern oder von 
da aus Bischotlack einen Besneli abstatten, 

Das Lutschniza tha l w i r d gleich hinter Zeyer zu 
einer grünen, sich z ieml ich weit zwiscl ien den Send* 
Iingen von St. J a k o b (Mar t inovhr ib u n d K r e s n i k ) , des 
O s o u n i k und der Ihale südwärts hinaufwindenden Enge. 
E ine Frühjahrspartie da hinein setzt sich für immer 
ins Gedächtnis. B a l d kleidet die Gent iana verna den 
(Jasen am W e g e tief a z u r b l a u , ba ld legt sich wieder 
das blühende Sinngrün ( V i n c a minor) wie ein T e p p i c h 
über Schutt und Böschungen, und gleich darnach hüllt 
das wunderbar schöne Frühlingsauge den W a l d r a i n 
weithin in die F a r b e des H i m m e l s . Vereinzelt wurzel t 
später da und dort eine Spinnenblume (Ophrys Araeh-
niles). W o l inks ein Steg zu einer Felsnase und einer 
Seitenschlucht leitet, zeigt sich auch schon die erdbeer 
artige Potonti l la earniol iea, die uns nun bis auf die 
Toschzspitzc hinauf das Geleite gibt. 1 laselgesträuch 
und diente Bestände von Jungbuchen senken sieh bis 
z u m Straßenkörper nieder. Hie und da findet auf der 
Thalsohle eine k le ine Basenfläche oder ein A c k e r B a u m , 
doch Häuser tauchen erst gegen das Ende hin auf. 
Beständig murmelt und rauscht die L u t s c h n i z a zur 
Seite, da und dort ein kleines Verwüstungsfeld um­
fließend. Seitenschluchten thun sich auf, und vereinsamt 
w i n k t ab u n d z u ein Häuschen ins T h a l . N a c h zwei­
stündigem Marsche vrni Zwischen wässern her erreicht 
man T e r n o u z und das aufgelassene Ble ibergwerk K i u i 
pousche, wo verfallende Knappen- und Gcwerkshäuser 
auf das L e b e n weisen, das vor J ahren hier geherrscht. 
Z u Ende der Achtz iger Jahre veranlassten die dermaligen 
Besitzer der Erzstätte längere Abteufungsarbei ten. M a n 
drang bis zur ersäuften VVasserseilmaschine vor und 
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noch weiter, aber z u r beabsichtigton Wiederaufnahme 
der Bergwerksthätigkeit wollte sich k e i n e Basis l inden. 
Die reiche Vegetation, die sich Uber die glhnmerhältigen 
ÖchttttmasSen vor d(;m Stollenausgange gelegt, kann 
sich also r u h i g fortentwickeln. 

Vei ' lässt man bei dem von Fl iedern und Obst­
bäumen umgrünten gewerkschaftlichen Wohnhause die 
n u n z u Bergwegen werdende; Straße; und folgt rechts 
hinauf dem Wiesenpfade z u ein paar vereinzelten 
Bauerngehöften, so gelangt man durch schönen Buchen­
wald vor den s t i l l e n (Jebirgskessed, aus welchem die 
nackten Üjale-Wände in weißlichen und röthlichen Fär­
bungen schroff a u t s t e i g e n . M a n glaubt sich völlig i n 
eleu' eigentlichen Welt der Dolomite . Darüberhin geht 
es z u m Toschz hinauf oder ins Hrastenzathal . 

D e n W e g nach St. Kathar ina diesmal l inks lassend, 
wandern wir von Knapousche südwestwärts dem Bach 
entlang bei ein paar kleineren Ivuineai des Bleierzbaues 
vorüber durch eine waldige; Engsehlucht . Vor einer 
Baucrnbehausung erreichen wir e i n e n Wasserlal l i Kutsc le 
fall) von mäßiger Mächtigkeit. Nebenan am W e g e er­
quickt ein Quell, ein seltenfrisch.es Brünnlein, von 
Alpenfet tkraut ( P i n g u i c u l a alpina), der Astrantia car 
niolica, Carex a lba u n d anderen gerngesehenen Pflanz 
eben u m w u r z e l t : ein wonniges [{uheplätzchen im Be­
reiche beständigem Wussorrausoheais aus malerischer 
Felsschlucht. N u n entweder empor zum schon bekann­
ten Satted zwischen Gerniada und Toschz und darüber­
hin nach B i l l i chgraz — oder auf die Höhen selbst. 

4. Durch das Hrastenzathal hinüber! 

Der IIrastenzabach k o m m t vom Toschz her und 
mündet bei Bjschoflack in die BöHander Z e y e r , die 
sich im eaigsten Burgfr ieden eh;s Städtchens mit der 
Seizacher Z e y e r z u m Zeyerflusse vereint. BischoHack 
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verbindet sich über die Pöllander Z'eyer mit dem 
Schlosse; und Dorfe B u r g s t u l l . V o n du wollen w i r ins 
Gebi rge hinein, Kussbäume, E d e l k a s t a n i e n , Büchen­
gebüsch und Wiesengründe begleiten den W e g ; später 
gesollt er sieh völlig z u r Hras tcnza (auch «Hrastcniza ). 
Die Landschaft gemahnt vielfach an das eben durch­
wanderte Lutschniza tha l . D e r Osounik tritt v o r , und 
ein W a l d w e g zweigt gegen seinen G i pf e l hin ab. E i n 
Grabenriss des Steilhanges zur L i n k e n lässt schwarzen, 
senkrecht geschichteten T a f e l k a l k auftauchen, v o n 
schlanken Tannen in Schatten gelegt. Die schmale 
Straße läuft über verschotterten G r u n d , und E r l - mal 
Weidebüsche folgen dem Bache. W i r setzen über eine 
Brücke, wenige; hundert Meter weiter über eine zweite, 
dann eine dritte. Ein viertes Brückchen führt etwas 
l inks abseits vom Fährwege alle je'ne über eleu Bach, 
die von hier den Aufs t ieg auf den O s o u n i k unternehmen. 
D a s T h a l erweitert sieh etwas, und auf dem P l a n i n a -
l lücken rechts oben zeigt sich die K i r c h e von Sanct 
A n d r a e . B e i einem W e g k r e u z e am Schlüsse; der kle ineu 
T h a l w e i t u n g zweigt ein P f a d nach St. Oswald hinauf 
ab. D e n paar Häusern, die1 w i r eben hinter uns gelassen, 
folgen bald zwei andere 1, wovon sich das größere; auf 
die andere Bachseite gestellt. Die Ortstafel sagt, dass 
w i r in St. Barbara s i n d , die Kirche; der Ort l i chke i t 
befindet sich jedoch höher oben im Gebirge und tritt 
erst später beim Rückblicke in Sicht . Die angenommene 
Wendung nach l inks br ingt uns bald z u einer Bretter­
säge (md Mahlmühle, u n d damit erschauen w i r auch 
den Tosehz wieder. Seine nördlichen Abstürze u n d 
Matten, die man hier «Almen» (Planine) nennt und 
die; auch lebhaft an Alpentr i f ten erinnern, winken recht 
einladend d u r c h den obersten T h e i l des Engthals nieder. 
A u f den Hängen weiden Ziegen u n d machen die «Alpen­
landschaft» z u einer noch vollständigeren. 



W i r setzen auf's rechte Bachufer hinüber u n d er-
reichen ansteigend das einzige Wir t shaus i n der E n g e . 
Es iiat sieh bescheiden hinter Bäumen a u f einer grünen 
Erdstufe l inks ober dem W e g e postiert. W o h l zwei 
Stunden dauerte die W a n d e r u n g v o n Bischoflack her. 
I n weiteren zwei bis drei solchen geht es n u n über 
das nächste Brückchen allmählich gegen Solo empor 
u n d von dort durch die BoschnaSchlucht nach B i l l i c h ­
graz, M a n hat damit von Bischof lack aus die West ­
grenze der Billichgrazer Dolomite begangen und zugleich 
eine anheimelnde Partie unternommen. D o c h der Berg 
fahrer weiß seine A n z i e h u n g s p u n k t e höher, biegt daher 
vor der B r ü c k e nach l i n k s und betritt zwischen einer 
Brettersäge des jenseitigen Ufers und einer halbvcr-
steckten Stampf- und Mahlmühle eine am Nordfuße 
des T o s e h z aufwärts streichende Thalsohlueht, die v o n 
einem munter hüpfenden Bache belebt w i r d . U b e r den 
steinigen, öfter vom Wasser berieselten W e g wölbt s ich 
häufig H a s e l - und Buohengezweig. E i n W a n d e r n in 
vol ler W a l d e i n s a m k e i t ! Pfade ver l ieren sich z u m Tosehz 
e m p o r , w i r aber bleiben i m < kühlen Grunde», N a c h ­
dem man ein Stündchen v o n den letzten Häusern her 
so marschiert, setzt man über den in Schatten gelegten 
Bach und steht einen Büchsenschuss weiter vor einer 
verfallenen malerischen Mühle des Bachgrabens. E i n e 
Eelsnasc drängt s i c h a u f den erhöht über den klaren 
Tümpeln des Baches und dem alten Gemäuer ziehenden 
P f a d , und mitten aus seinem a b g e s c h l i f f e n e n m a s s i g e n 
G e s t e i n br icht ein Q u e l l hervor, so frisch und .labend, 
wie k a u m einer noch i m U m k r e i s e . E r hat d e n K a l k 
durchbohrt u n d qui l l t r e i c h l i c h a u s dem Fels innern . 

«Sei willkommen von Herzen, du frisch aufsprudelnder ßergunell , 

D e r d u ; i i i s I m r l c m (io-rttll w e i c h u n d p r ä c h t i g entspr ingst , ! 
S i e g r e i c h h r i r h s t d u Inn'vor, g l e i c h e iner v e r b o r g e n e n W e i s h e i t , 
D i e ein schweigsamer Mann tief im Gemüthe genährt.* 

(M. Kaibeek.) 



Die Sehluchtlandschaft lichtet s ich, w i r stehen vor 
bebauten Erhebungen und ein paar gleichsam ver­
schlagenen, auf Anhöhen postierten Einzelgehöften und 
erreichen d u r c h die rechtsseitige M u l d e hinauf, in der 
die letzten Quel len w i n k e n , zwischen den Ihale-llöhcn 
u n d dem Toschz einen sattelartigen Bergrücken. D e r 
A u s b l i c k ist f re i , das W a n d e r n nach al len Richtungen 
-— nach oben u n d unten — leicht fortzusetzen. A u f 
dem erstiegenen, mit Wueholdergestrüpp bekleideten 
Böhenrückcn so für sich dastehend, w i r d man erst 
nach und nach dessen gewahr , dass der Toschzgipfe l 
gar nicht, mehr ferne ist. Z u r Or ient ierung einige 
Schritte nach l i n k s gemacht, e rb l i ckt man die G e r m a d a 
v o r s i c h , u n d nun s ind auch alle die übrigen Punkte 
sofort zu erkennen. E i n Pfad leitet schräg nach rechts 
z u m Tosehzkamme. D o r t senkt sich der jenseitige 
H a n g jäh i n die Tiefe, und mit F r e u d e sieht man 
wieder die bekannte Schluchtlandschaft von B i l l i c h g r a z 
unter sich. Fo lg t man jedoch dem weißlichen Pfade 
ins Lutschnizatha l h inab , dann ist der A b s t i e g in den 
wildromantischen Kessel der 1 hale-Sehroifen und etwas 
B e r g k r a x l e r e i nach A r t der Hochtouristen w o h l k a u m 
z u unterlassen — eine wahre Glanzpartie in unseren 
Dolomiten. 



I V . 

Aus dem Gradaschzathale empor! 
N u n noch von clor Südseite aufwärts! Das T h a l 

erscheint in A n m u t h gekleidet, und von seinen Gründen 
leuchtet u n d schimmert es d u r c h Thalschluchten und 
Gräben thaufrisch z u den Höhen hinauf. W i r kürzen 
den W e g und halten uns von L a i b a c h aus n u r bis 
gegen W a i t s c h an die Reichsstraße. V o n dieser Dor f -
schaf't geht es am Fuße, der bekannten V o r l a g e n , des 
W i t t i c h - ( U t i k - ) W a l d e s , unter W e r h o v z e und dem Schlosse 
Strobelhof i n einer Stunde nach Stranskavas. Theilweise 
durch W a l d streichend, tritt der W e g eine Strecke fort 
hart z u r Gradasehza. Die Schlängelungen des ziemlich 
mächtigen Haches schaffen da u n d dort im Vereine mit 
den E i n b u c h t u n g e n der Berglehne reizende B i l d c h e n , 
u n d der M a r s c h w i r d uns nicht z u laug . Der Pfarr -
und Wal l fahr tsor t D o b r o v a , 7Va Ki lometer oder 
Wegstunden v o n L a i b a c h entfernt, bleibt am jenseitigen 
Kunde (ha* T h a l w e i t u n g am Fuße eines Ausläufers de* 
bewaldeten Masse des K l u t s c h , dort , wo das T h a l der 
S c h w i z a (Švica, Sujica) in das der Gradaschza mündet. 

Von Stranskavas leitet e in F a h r w e g durch das 
schon bekannte häuserleere Wiesenthal über den niedern 
Preva ln ik -Sa t te l nach G l e i n i t z und St. V e i t hinüber. D e r 
Touris t biegt in der E insa t t lung von diesem W e g e l i n k s 
ab und steigt Toschkotschelo z u . Ist's ihm weniger 
u m gute W e g e z u thun, setzt er aus dem Wiesenthaie 



zur A b w e c h s l u n g einmal wohl über den von der Hauerei 
• Kraschez» und vielen Edelkastanien belebten Höhen­
rücken in das mit dem frühern parallel laufende kurze 
Engthal («Ostroznik») hinunter und steuert dann aus 
dieser Thalschlucht durch den linksseitigen W a l d g r a b e n 
(hau vorgenannten Höhenorte zu. Hesser geht es von 
(laberjc aus, der nächsten, am .1 artschev-Bache gelegenen 
Ortschaft., die wir, Schwiza l inks lassend, nun bald 
erreicht haben. Den Ort, oder vielmehr die Kirche 
desselben, bezeichnet man gern als den Mittelpunkt 
der Wegstrecke zwischen Laibach und Billichgraz. 

Der R a v n i k senkt sich steil zur Straße herab. 
Von dieser zweigt alsbald ein Weg aufwärts ab; auch 
hinter Gaberje sehen wir einen solchen zu unsertn 
Karst emporziehen. Sie leiten in nahezu westlicher 
Richtung, dabei hübsche Auss icht ins T h a l und über 
den Moorboden und seine U m r a h m u n g bietend, zum 
e i n s a m e n Ravnikbauor und darüber nach St. K a t h a r i n a . 
Auch im Ortchen tyg, das wir über kurz betreten, 
verliert sich hinter einem Häuschen ein Pfad unter 
< Mist bäumen hinauf Höher oben windet er s i c h durch 
ein kaminart iges Gefclse, dann über Blößen zu 
einem einsamen Wegkapellchen und erreicht durch 
W a l d den O s t h a n g der nächsten Thalschlucht und damit 
den W e g , der über die L e h n e nach Topol und Sanet 
Katharina führt. Ein Karstschlund gähnt nicht lern 
von diesem Pfade. 

Das Gradasehzathal verengt s ich. Schon vor Lug 
blickt man wohlgefällig auf einen Kogel empor , der 
sich, vom rechten ßachufer jäh ansteigend, mitten in 
die Enge stellt. O b e n thront das K i r c h l e i n von Hru-
schowa, der O r t s c h a f t am Euße des Hügels. Es ist 
das frei ins Thal schauende Georg-Kirchlein, von (hau 
die Sago g e h t , dass die Türken auf ihrem gegen Billich­
graz hin unternommenen Plünderzuge in dasselbe, «da 



es sein Schutzheiliger selbst verthcidigte», nichl oin-
zudringei) vermochten, — I n der folgenden T h a l b u c h l 
liegt am A u s g a n g e der nach Topol -Š t . K a t h a r i n a hin­
auf l e i t e n d e n Thalschlucht das Seherounik-Gehüfto. Da 
hinauf wallen über Osredek oder den rechten H a n g 
hauptsächlich jene der reizend vom grünen Wiesenplane 
niedergrüßenden Höhenortschaft z u , die z u m Scherounik 
z u W a g e n g e k o m m e n , o b e n dann ein Wei l chen Berg­
luft athmen und nach Zwischenwässern hinüber wollen. 
Das Bächlein, das da in die Gradaschza stürzt, be­
zeichnet die G r e n z e zwischen den Gemeinden Dobrova 
und B i l l i c h g r a z . 

N u n geht es in W i n d u n g e n über Krestenize u n d 
L o g hart neben der Gradaschza durch die Enge. In 
B e l z a stehen w i r wieder v o r einer Thalweitung und 
erreichen in derselben die im 16. Jahrhunderte erbaute 
interessante St. P e t r i - K i r c h e v o n H o f oder D w o r . Ihr 
Deckengetäfel bringt die Bauart des Mittelalters in Er­
innerung, u n d das Por ta l zeigt die Übergänge von der 
G o t h i k z u r Renaissance, D i e Gegend dieser doppel-
k irchigen Ort l i chke i t führt gleich dem vorberüarten 
G e o r g i - B c r g e i n die Ze i t der Türkennoth zurück. D i e 
Gradaschza wiesen begrenzt gegen Osten Inn ein mit 
«Weiberberg» (Babnagora) benamseter Hügel, der noch 
Befestigungsreste, die R u i n e n eines Tabors , zeigt. Dort 
hinauf drangen die beutegierigen Muselmänner stürmend 
v o r , wurden jedoch von der oben verschanzten weib­
lichen Bevölkerung, die im Tabor ihr A s y l gesucht, 
mit siedendem Wasser begossen und mit < Heugabeln 
abgewiesen. Dieser Heldenmuth t rug dem Hügel die 
charakteristische Bezeichnung «Weiberberg» ein. 

G l e i c h nach D w o r , unmittelbar vor den Häusern 
v o n Niederdor f , zweigt über die Gradaschza hin ein 
F a h r w e g nach H o r j u l und Oberlaibach ab, unsere Straße 
dagegen bringt uns zwischen Feldern und wohlgeptlegten 



ObstbaumpÜanzungou schon nach einer halben Stunde 
in die grüne E i n b u c h t u n g , i n welcher Billicligraz ge­
borgen liegt. I n seltenem Reiz ragt die scharfrückige 
G e r m a d a empor, u n d w i r können es uns nicht ver­
sagen, ihr auch v o n dieser Seite aus einen Besuch z u 
machen. A l s lohnenden A u s g a n g s p u n k t fassen w i r dies­
m a l Belza ins A u g e , das Dörfchen an der Straße k u r z 
vor D w o r . In anderthalb Stunden schier ist man oben 
u n d genießt während der W a n d e r u n g einen guten Über­
bl ick über die zerfurchte, steinumrieselte Breitseite des 
Berges. D u r c h die Thalsehlucht hinter B e l z a aufwärts 
schreitend drängt sich uns die W a h r n e h m u n g auf, dass 
hier auch das geognostische B i l d ein Interesse für sich 
beanspruchen darf. A u f röthliehem Ool i th ruht sehr 
thonhältiger Boggenstein, darüber sehiefriger K a l k mit 
Resten von E n k r i n i t e n und Pektenabdrücken und dar­
auf dolomitisches Gestein. Schon Deschmann wies ge­
legentlich auf diesen U m s t a n d h i n . A u c h als Bo tan iker 
w i r d m a n vol lauf befriedigt sein u n d bei einem er­
quickenden Q u e l l sich über das Mancher le i freuen, 
womit einen der T a g beglückt, 

E i n Halbstündchen später stehen w i r auf dem 
G i p f e l des B e r g e s . Noch einmal p r e i s e n w i r die W e l l 
der B i l l i c h g r a z e r Dolomi te , noch e inmal grüßen wir 
ihre aussichtsreichen W a r t e n und lauschigen Gründe, 
ihre sonnigen Matten u n d stillen Wälder. H e i l i g e r 
F r i e d e umgibt uns, Zufriedenheit senkt s ich in unsere 
S e e l e . W o n n i g e s A u f a t h m e n und freudvolles Schauen •— 
es durchdr ingt uns nirgends so mächtig, wie auf den 
luftigen Höhen! 



A n h a n g . 

Weg V e r z e i c h n i s . 

Das Folgende gibt sich als ein bloßes Verze ichnis 
aller W e g e , die v o n den verschiedenen P u n k t e n zum 
Bi l l iehgrazer Gebirge und über dasselbe führen. W a s 
im Vorstehenden durch allerlei Schi lderungen mehr oder 
weniger umkle idet erscheint, tritt jetzt als eine Z u s a m ­
menfassung der Wanders i recken hervor , wie sie dem 
Fußgänger angerathen werden können. A u f die E n t ­
fernungen deuten zumeist Zeitangaben h in , wie solche 
gewöhnlichen, nicht beschleunigten Märschen entspre­
chen, haue Wegstunde umfasst eine Streckenlänge v o n 
ungefähr 5 Ki lometer . 

1. ) V o n Laibach über Schischka und Oberschischka 
in einer Halbs tunde nach Koßes und in einer weitern 
(somit in einer guten Stunde) nach Podutik am F u ß e des 
Gebirges . M a r k i e r t e r B e r g w e g z u r U o b r o v a n e r B e z i r k s ­
straße und v o n deren Höhensattel (Preva ln ik -Sa t te l ) 
rechts aufwärts i n 1 Stunde nach Tosehkotschelo (von 
L a i b a c h i n 2 bis etwa 21L Stunden), von da i n fi/4 bis 
D/a Stunden über den karstartigen R a v n i k nach Topol 
und St. Katharina (Sl/2 bis 4 Wegstunden von Laibach). 

2. ) V o n Laidach über Oberschischka (J/a St.) in 
3/ 4 S tunden nach Braide, in einer weitern Viertelstunde 
nach D e u n i z e , dann nach Gleinitz (1 bis n/4 Stunden 
von Laibach) und nun in einer Stunde durch gemischten 
W a l d nach Toschkotschelo. 



S.) Von Laibach in einer Stunde nach St. Veit, auf 
der B a h n v o m Staatsoab.nfa.ofe h inweg d a g e g e n in 1 0 
Minuten (Station Wischmarje), und von St, Ve i t a u f dem 
meist schattigen Bergwege südlieh anter dem Höhen 
punkte (hu1 V e l k a T r a t a in lVa bis 2 Stunden nach 
Tosehkotsclielo. 

4. ) V o n Laibach auf dei- Staatsbahn in 2 2 M i n u t e n 
nach ZwisehtHwässern, von da- 1 / i Stunde auf der Reichs-
straße bis /ur Brücke vor dem Mednobttchel zurück, 
dann rechts in 2 Stunden durch <l<'>s Thal N'on Bäbnidol 
zum Waldweiher und von da in einer Halbstunde durch 
einen Wahlgraben und über eine Bergwiesc nach Tosehko­
tsclielo, oder aber von Pabuidol durch die Thalschlucht 
zwischen U h l e n b e r g und Ravnik in bis 1 Stunde 
nach St. Katharina und Topol empor. 

5 . ) V o n Zwischemvässem über Preska ia -j Stun­
den über Schiebe und St, Margaretha auf den Gipfel 
des l l i r tenberges oder über den Sattel nach St. Katharina 
(markierter Weg) , oder aber , von einem \ V e g k n u t z e 
ober Preska einem zweiten markierten Wege folgend, 
in 2 1 / 2 Stunden über St. F l o r i a n (Tcchouz) z u m aussiehts-
reichen Höhenkirchlein von St. Jakob und dann Über 
Wresowits nach St. Katharina. 

6. ) V o n Ziviseheuwässern über Görtschach in 
x\% Stunde nach Zcyer und durch das Lutschriizathal 
in 1 x/a bis 2 Stunden zum aufgelassenen Ble ibergwerke 
von Kuapousche; von da entweder in 1 Stunde süd­
östlich empor nach Grabtsche und Topol (St. Katharina)} 

oder in südwestlicher R i c h t u n g in derselben Zei t auf 
den Sattel zwischen Germada und Toschz, von da in 
•!/.t Stunden auf die Germada, in I Stunde auf den 
Toschz, oder aber in 1 Stunde hinunter nach Billickgras. 

7. ) V o m llölienorte 'Topol (St. Katharina) über 
Grabtsche i n 1 Stund«' z u r Germada, und nun aul 
diese oder vom Sattel auf den Toschz hinauf, oder aber 
in der vorbezeichneten Weise nach B i l l i c h g r a z . 
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8 . ) V o n Zeyer auf markiertem W e g e i n 1 l/a m s 

2 Stunden auf d e n lohnenden, mit der1 Hermagor-Kirche 
gekrönten Osounik und von dort in 1 Stunde ins H r a -
stenzathal u n d nach Bischof lack. 

9 . ) V o n Bischoflack durch das Hrastenzathal i n 
I S tunden nach Bülichgraz, ( V o n Laibach auf der 

Staatebahn bis z u r Station Bischoflack 3 5 Minuten, 
von da, bis Bischoflack 1 / 2 Wegstunde, von Bischoflack 
bis z u m Nordful ie des Toschz 2 S t u n d e n , von dort 
über d i e Hübe von Selo u n d durch die Boschnaschlucht 
bis B i l l i c h g r a z wieder 2 Stunden.) 

10 . ) Von Laibach durch das Gradaschzathal in 
4 bis 4 1 / 2 Stunden nach Billichgraz: V o n L a i b a c h über 
Waitsch bis Strobelhof (6 km) r,/4 S t u n d e n , weiter 
1/ 2 Stunde bis Stranskavas, Stunde darnach Gaberje, 
somit von L a i b a c h a n 2 S tunden. 1/ 2 Stunde nach Gra­
b e n e am A u s g a n g e einer Thalsehlucht das Seherouni k-
G e h ö f t e (Aufstiegfestation für St. Katharina) , ll/2 S tun­
den später Billichgraz. — Ablenkungen von der Strecke : 
V o n Stranskavas durch das Wiesenthal des Siukbaches 
i n 1 Stunde hinüber nach P o d u t i k und G l e i n i t z , i n 
*/4 Stunden hinauf nach Toschkotschelo. V o n Gab(u;je 
in einer Stunde ebenfalls nach Toschkotschelo empor. 
V o m Scherounik-Gehöfte i n 1 Stunde nach Sanct 
Katharina. 

Postwagenverkehr (Botenpost) zwischen La ibach 
und B i l l i c h g r a z : V o n Laibach über Dobrova mich 
B i l l i chgraz an M o n t a g e n , M i t t w o c h e n , Freitagen und 
Samstagen um halb F> U h r nachmittags (im W i n t e r um 
2 U h r ) ; an den gleichen Tagen um 7 U h r 3 0 M i n u t e n 
morgens Fahr t von Bi l l i chgraz nach L a i b a c h . 



Verzeichnis 
der markierten Wege im Gebiete der Section Krain • des deutschen und 

österreichischen Alpenvereines. 
Herausgegeben 

v m i tli'i- S i T i i n n K i ; i i n ili-s i l i . ' u l s c h o n i i i n l ü e t e i r . A l p e n V e r e i n e s . J u n i L 8 9 2 . 

Vorbemerkungen. 
Im Folgenden wird von jedem markierten Wege ange 

geben : 
1. ) der A u s g a n g s p u n k t , V e r l a u f und E n d p u n k t ; 

2. ) der erforderliche Zeitaufwand für einen m i t t e l m ä ß i g e n 
Fußgänger im Aufstiege, in Stunden i St.) ausgedrückt; 

3. ) das Jahr der Ausführung bezw. letzten Erneuerung 
der M a r k i e r u n g . 

Säii init l icl ie Wege sind mit fother Farbe markiert. 
M i t den W o r t e n « M i t F ü h r e r » soll bezeichnet werden, 

dass auf dem Int reifenden W e g e ein F ü h r e r nur von geübten 
Hochtouristen entbehrt werden kann. 

In den Julischen Alpen. 
I . i Mojs t rana , K e r m a t h a l , M a r i a - T h e r e s i c n Sclmtzhaus. 

ß St. I S ! M I . Mit F ü h r e r . 

2. Mojstrana, P e r u n i k - W a s s e r f a l l . l l / 4 St. 18! In. 

3. ) M o j s t r a n a , K o t t h a l , D e s e h m a n n - l l i i l l e St L890. 

Mit Führer. 
4. ) Mojs t rana . Luknjapuss , Zajaner A l p e . Ihuunhaeh I l ü t t e . 

7 St. 1890, Mit F ü h r e r . 

5. ) K r o n a u , W a l d , M a r t u l i k - W a s s e r f a l l . 2 St. B i s « Z a 

a k a m » wieder 1 St., z u m See eine weitere St. 1 8 9 1 . 

6 . ) K r o n a u , M o j strok apass ( V c v š e e - S a t t e l ) , lhuunbaeh 

H ü t t e . 5 St. 1 8 9 0 . 



7. ) W e i ß c n f c l s , Weißenfelser-Seen (1 St.), T r a v n i k , Mann-
hart-Sclmtzhaus. & l / 3 St . 1890 . Mit F ü h r e r . 

8. ) Deseli m a n n - H ü t t e , B e g u n s k i vorch. x / 2 St. 1 8 9 0 . 

9. ) Deachmann-Hütte, K r e d e r z a . 1 St. 1 8 9 0 . 

10.) I »escbmaiui - H ü t t e , M a r i a - T h e r e s i c n Selnitzhaus. 11/3 St. 

1891. M i t Führer. 
1 l . i l 'ntrr der K o m a r e a - W a n ü beim Woeheiner See, Sieben 

sccnthal , Maria-Thcresien-Selui tzhaua. 9 St. 1 8 9 1 . Mit Führer. 

12. ) Baumbach-Hütte, Z a d n i z a , Doleö-Sattel, M a r i a - T h e r e -
sicu-Seliutzliaus (sog. Skoksteig , A b z w e i g u n g vom Siebenseen­

weg S. 11). 5 St, 1 8 9 1 . M i t F ü h r e r . 

In den Karawanken. 
1 3 . ) Belzagraben, (E«-St . Lengeirfeld), Jepza-Alpe, Bertha-

liiitte, Mit.tagskogel. fj St, 1 8 9 0 . 

In den Steiner Alpen. 
14. ) F e i s t r i t z t h a l - K l a m m , B e l a t h a l , K n m s c h i z a - I I ü t t e . 4 1 „S|. 

1 8 9 0 . M i t F ü h r e r . 

1 &.*) KriselKutl' H ü t t e - ( irintonzspitze. 3 l / 2 St. M i t F ü h r e r . 

In der Umgebung von Laibach. 
16. ) V i l l a M a l y bei L a i b a c h , G o l o u z , D o l g i hrib, Orle, 

L a v e r z a . 21/, St. 1891. 

17. ) Xuiycheuw ä s s e r n l Hahnhof'), Preska , Sehlebe, St.. Mar­

garetha, St K a t h a r i n a . 2 St. 1 8 9 2 . 

18. ) Z w i s c h e n « ä s s e r n , P r e s k a , St. J a k o b , St, Katharina. 

21/, St. 1890. 
19. ) Ü t i k j T o s c h k o t s e h e l o , R a v n i k , St. K a t h a r i n a . 3 St. 1 8 9 2 . 

20 . ) Zeyer (E.-St . Zwiseluuiwiis.sern), ( h u i i n i k oder (taovuik 

(St. Kermagor), 1 l / a St, 1892 . 
21 . ) Bisclmtlaek, Osouuik (St. I lennaguri . 1 1 ^ St. 1892 . 

* V o m östurr . TouriKtcuuIub markiert. 





i i r i i im I m p t a i i t o n L a f l n a o h » 
( mit markirten Wegen.) 

Herausqeqeben von der Sektion,Krain'des deutschen u.österreichischen Alpenvereins 
3 3 Farbenscala für die Hohen. 

üth.Anst.V.C.Laos, Wien V. 

300 - M)C ? ä o - s o f 600 800 8 0 O - 1 Q Q 0 ü b e r 

Marsstab:1cm «75Qmod1DD0Schntte 
reoMst J 1 S o 7so isoo tzst 3000 ma <.sooMtt 

l M O S c h r M ° D 1000 200O 3000 *000 5000 S M f l S O r 

Z e i c h e n - E r h l ä r u n * . 

&Tri*Hptin/>gspunkh. +Höhtn,nlttt %ff i f StMflMfc J M M l f c l i f t f t i , fc* iVfl«/« ÖVAätfe—CÄÄJ— EJstnMntn f*t>ttttthtn Wt^t ± Wegkrcuz t HtptiU tSHdStOck. El U N tjr/r/ojs. «fe/ji»»^ -^Steinbruch. 

ZJ/.žitgtfoftn XJO. Ktll/ofen a Oenkm*/, <* * * . f / r / r W 

Mirkirte Wege. 

GeneraUDepot des k u.k milit, geogr. Jnstitutes: R. LECH N ER'S k u k. Hof-u.Univ-Buchhandlg (Wilh M ü l l e r ) Wien,Graben 31. 
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